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Kurzzusammenfassung erster Ergebnisse 
Anzahl und Struktur der befragten Absolventen 
In die Untersuchung konnten 184 auswertbare Fragebögen einbezogen werden. Insgesamt 
standen 585 aktuelle Adressen zur Verfügung,  hieraus ergibt sich eine Rücklaufquote von 
rund einem Drittel. Da allerdings nicht bei allen Absolventen aktuelle Adressen vorlagen, 
konnte ein Teil der Absolventen von vornherein nicht erreicht werden.  
Frauen sind mit einem Anteil von 59% deutlich stärker vertreten. Vergleiche mit den Lehrbe-
richtsdaten zeigen jedoch eine weitgehende Übereinstimmung der Geschlechterverteilung. 
Das durchschnittliche Studienabschlussalter der Befragten liegt zwischen 25 und 26 Jahren. 
Ca. neun von zehn Befragten sind ledig. Davon leben zwei Drittel in einer Zweierbeziehung. 
Ein Prozent der Befragten lebt getrennt. 14% der Absolventen haben Kinder. 
Neben dem Studium der Rechtswissenschaften wird seit dem Wintersemester 1998/ 99 der 
Studiengang Internationale Beziehungen an der Juristischen Fakultät angeboten - allerdings 
studierten diesen nur drei der befragten Absolventen. 
Stellensuche 
Knapp ein Drittel der Absolventen der Juristischen Fakultät unternahm bis zum Zeitpunkt der 
Befragung noch keinen Versuch, eine Stelle zu finden. Bedingt ist dies durch die zweite juris-
tische Ausbildungsphase (das Referendariat), welches der zweiten Juristischen Staatsprü-
fung (zweite Staatsexamen) vorausgeht und unabdingbare Voraussetzung für eine Anwalts-
tätigkeit oder eine Anstellung im Staatsdienst ist. Dieses Referendariat muss schriftlich beim 
Präsidenten des Oberlandesgerichts Dresdens beantragt werden und umfasst eine Zeit-
spanne von zwei Jahren. 1  
Insgesamt betrachtet, begann jeder zehnte Befragte mit der Stellensuche bereits frühzeitig 
während des Studiums, jeder Fünfte dagegen erst einige Monate nach Studienabschluss. 
40% der Absolventen begannen während der Zeit des Studienabschlusses mit der Stellen-
suche. Drei Viertel der Befragten schrieben dabei bis zu sechs Bewerbungen. Nur eine Be-
werbung versandte rund die Hälfte der Absolventen. Mehr als 20 Bewerbungen schrieb jeder 
zehnte Absolvent. Mit durchschnittlich neun Bewerbungen erzielten die Absolventen insge-
samt rund drei Einladungen zu Vorstellungsgesprächen.  
Mit ca. 40% (Mehrfachantworten) waren die am häufigsten angewandten Strategien bei der 
Stellensuche die Bewerbung auf Stellenausschreibungen und die Suche über das Internet, 
gefolgt von Blindbewerbungen (ca. 30%). An vierter Stelle (je ca. 20%) stehen die Suche 
über das Arbeitsamt, die Nutzung der Kontakte während eines Jobs/  Praktikums im Studium 
und die Nutzung persönlicher Kontakte. Den größten Erfolg brachten die Bewerbung auf 
Stellenausschreibungen, die Blindbewerbung und die Bewerbung über sonstige Strategien. 
Zwei von drei Absolventen hatten mit einer dieser Methoden Erfolg. Rund ein Viertel der Be-
                                                          
1 Die befragten Referendare beziehen häufig die Fragen zum Themenkomplex „Stellensuche“ auf die Suche im 
Anschluss an das Referendariat. Aus diesem Grund ist die Zahl der Referendare, die die entsprechenden Fragen 
im  Fragebogen beantworten, in mehreren Fällen unter 70%. 
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werbungen über verschiedene Kontakte (Kontakte über Lehrende der TU Dresden, Kontakte 
durch Job oder Praktikum, persönliche Kontakte) waren erfolgreich. Mit unter fünf Prozent 
gehörte die Stellensuche über das Internet zu den weniger aussichtsreichen Bewerbungs-
strategien. 
Häufigstes Problem bei der Stellensuche (Mehrfachantworten) bestand bei knapp dreiviertel 
der Befragten in der fehlenden Berufserfahrung. Weitere Probleme waren, dass Absolventen 
mit einem anderen Schwerpunkt gesucht wurden (23%), dass spezielle Kenntnisse verlangt 
wurden, welche die Absolventen nicht besaßen (21%) oder die angebotene Stelle zu weit 
entfernt lag (18%).  
Als für den Arbeitgeber wichtigste Aspekte bei der Stellenbesetzung nannten die Absolven-
ten die studierte Fachrichtung, die persönlichen Kompetenzen und die Examensnote. Alle 
diese Aspekte wurden von mehr als 50% der Absolventen als wichtig bzw. sehr wichtig ein-
geschätzt.  
Die aktive Suche der ersten Stelle dauerte bei knapp 90% der Absolventen zwischen ein bis 
drei Monaten. Zehn Prozent suchten zwischen vier bis zwölf Monaten. Vier Prozent der Be-
fragten suchten länger als ein Jahr nach der ersten Stelle. 
Berufseinstieg und beruflicher Verbleib 
Die Aufnahme einer regulären Erwerbstätigkeit ist die Übergangssituation, die Vielfach an-
gestrebt wird. Unter regulärer Erwerbstätigkeit sind in Anlehnung an bundesweite Absolven-
tenstudien alle Erwerbstätigkeiten gefasst, die sich nach Angabe der Absolventen von kurz-
fristigen Überbrückungstätigkeiten o. ä. abgrenzen (vgl. HIS 2000: 5). Der Begriff bezieht 
sich folglich auf feste Anstellungen, die jedoch befristet sein oder Teilzeitbeschäftigungen 
beinhalten können. 
Für 24% der Absolventen war die erste Erwerbstätigkeit eine reguläre. Eine detailliertere 
Auswertung nach beruflichen Positionen bei der ersten Tätigkeit ergab, dass sich mehr als 
die Hälfte der Befragten (61%) in der Referendarzeit befanden. Vier Prozent übten Honorar-
tätigkeiten aus oder nahmen an einer Aus- bzw. Weiterbildung oder Umschulung teil. Sechs 
Prozent der Absolventen nahmen ein Weiterstudium oder eine Promotion auf. Lediglich drei 
Prozent gaben an, ohne feste Anstellung zu sein. 
Im Zeitverlauf zeigt sich eine Steigerung des Anteiles regulär erwerbstätiger Absolventen.2 
So gehen drei Jahre nach Studienabschluss zwei Drittel der Befragten einer regulären Er-
werbstätigkeit nach. Ab zwei Jahre nach Studienende sinkt erwartungsgemäß stetig der An-
teil derer, die sich im Referendariat befinden, da dieser Teil der Ausbildung überwiegend 
abgeschlossen wurde und die Absolventen nun in das Berufsleben eingetreten sind. Prakti-
kumstätigkeiten, Arbeitslosigkeit, Honorartätigkeiten sowie Arbeit ohne feste Anstellung 
(Jobben) werden nur selten angegeben und verschwinden zwei Jahre nach dem absolvierten 
Studium nahezu vollständig.  
                                                          
2 Der Studienverlauf wird erst ab dem Zeitpunkt drei Monate nach Studienende dargestellt, da der weitere Tätig-
keitsverlauf nachträglich nach einheitlichen Vorgaben berechnet wurde. Für die erste Tätigkeit wurden die Selbst-
einstufungen der Absolventen übernommen. Daher sind sie nicht vergleichbar. 
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Ein Zehntel entschied sich innerhalb von drei Jahren für ein Weiterstudium bzw. eine Promo-
tion. Der Anteil der Absolventen in Erziehungsurlaub, Bundeswehr oder Zivildienst bleibt ü-
ber den Zeitverlauf gleichbleibend gering.  
In Hinblick auf die Vergleichbarkeit des Einmündungsprozesses in das Erwerbsleben nach 
Studienabschluss der Absolventen unterschiedlicher Fakultäten werden zu den hierzu inte-
ressierenden Aspekten lediglich die Absolventen mit zweitem Staatsexamen (sogenannte 
Assessoren) dargestellt. 
Die Assessoren sind überwiegend in größeren Unternehmen mit 101 bis 1.000 Mitarbeitern 
(47%), mittleren Unternehmen der Größe 11 bis 100 Mitarbeiter (19%) bzw. Großbetrieben 
mit 1.001 bis 10.000 Mitarbeitern (14%) tätig. 19% arbeiten in Kleinunternehmen mit bis zu 
10 Mitarbeitern und nur zwei Prozent befinden sich in einem Unternehmen mit mehr als 
10.000 Angestellten. 
Untersucht man die Tätigkeitsbereiche, so zeigt sich: Der Großteil der Absolventen mit zwei-
tem Staatsexamen (43%) ist in der (Privat-) Wirtschaft beschäftigt. 27% der Assessoren sind 
in der öffentlichen Verwaltung oder einer Behörde angestellt. Weitere 16% arbeiten in sons-
tigen Bereichen und 9% an Hochschulen oder Forschungsinstituten.  
Die tatsächliche durchschnittliche Wochenarbeitszeit der Assessoren beträgt 40 Stunden. 
Darin enthalten ist die geringste Stundenanzahl von acht und die höchste von 70 Stunden. 
Das erste Beschäftigungsverhältnis war für nahezu Dreiviertel der Assessoren (70%) unbe-
fristet. Das durchschnittliche Bruttoeinstiegsgehalt (Vollzeit, d. h. mehr als 35 Stunden pro 
Woche) liegt bei 2570 €.  
Retrospektive Bewertung des Studiums 
Insgesamt gesehen wurden die Studienbedingungen in der Juristischen Fakultät von den 
befragten Absolventen überwiegend mittelmäßig beurteilt. 
Als Stärken des Studienfaches wurden vor allem die zeitliche Koordination des Lehrangebots 
(2,4), Aufbau und Struktur des Studiengangs (2,6) und die Breite des Lehrangebots (2,6) 
empfunden. Am schlechtesten wurde der Praxisbezug der Lehre (3,8) eingeschätzt. Eben-
falls eine schlechte Bewertung erhielten die Beziehung zwischen Studierenden und Lehren-
den (3,1), die fachliche Beratung und Betreuung durch die Lehrenden (3,2) sowie der Zu-
gang zu bzw. die Vermittlung von Praktika (3,5).  
Die Bewertung der Lehre zeigte im Überblick kaum Auffälligkeiten. Insbesondere die Vermitt-
lung von Fachwissen wurde von den Absolventen positiv bewertet (2,3), negativ beurteilten 
sie das Erlernen sozialer/  kommunikativer Fähigkeiten (3,6) und die Einübung in mündliche 
Präsentation (4,0). 
Bezüglich der Rahmenbedingungen des Studiums an der TU Dresden wurde das kulturelle 
Angebot der Stadt Dresden mit „sehr gut“ (1,4) bewertet, die öffentlichen Verkehrsmittel 
(1,6), die Wohnsituation (1,7), das Angebot der Mensen und Cafeterien (2,0) und die Qualität 
der Bibliothek (2,3) schnitten mit „gut“ ab. Am schlechtesten wurden die Einfluss-
möglichkeiten der Studierenden an der Hochschule (3,2) eingeschätzt.  
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Etwas mehr als ein Drittel hat im Studium bestimmte Studienangebote vermisst. Genannt 
wurde hier vor allem ein geringer Umfang an Rhetorikkursen, zu wenig fächerübergreifende 
Angebote, fehlende praxisbezogene Veranstaltungen sowie ein unzureichendes Fremdspra-
chenangebot3. 
Aus heutiger Sicht würde knapp mehr als die Hälfte wieder das gleiche Fach an derselben 
Hochschule studieren, ein Zehntel ein anderes Fach an einer anderen Hochschule. Den 
Wert ihres Studiums insgesamt hinsichtlich der Nützlichkeit des Hochschulabschlusses für 
die berufliche Karriere bewerteten die Absolventen mit einer „Durchschnittsnote“ von 1,7. 
Damit wird dies besser bewertet als die Möglichkeit, den studentischen Freiraum zu genie-





                                                          
3Zwei der befragten Absolventen verwendeten in einer offenen Frage den Begriff „Fachsprachenangebot“. 
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Einleitung 
Mit dieser Studie zur Juristischen Fakultät und den zeitgleich durchgeführten Studien für die 
Fakultät Maschinenwesen sowie Informatik setzt die TU Dresden – auf der Grundlage eines 
umfangreichen Erhebungsverfahrens – die Tradition der Absolventenstudien im fünften Jahr 
fort. Nunmehr liegen Absolventenstudien zu allen 14 Fakultäten vor.  
Mit der Aufgabe der Durchführung dieser Studien hat die Universitätsleitung den Lehrstuhl 
für Mikrosoziologie betraut, der hierzu – in Anlehnung an bundesweite Absolventenstudien – 
ein Forschungsinstrument und ein Forschungsdesign entwickelt hat. Die Befragungen sollen 
kein einmaliger Vorgang sein. Vielmehr ist es geplant, im Anschluss an die erste Befra-
gungsrunde die Absolventen und Absolventinnen aller 14 Fakultäten wiederum im Zeitraum 
von vier Jahren zu befragen und zwar sowohl die neuen als auch die bereits einbezogenen 
Abschlussjahrgänge. Durch dieses Panel-Design wird es möglich, die Einmündungsprozesse 
in den Arbeitsmarkt längerfristig zu beobachten. Dies ist notwendig, da sich die Einmün-
dungsprozesse von Fach zu Fach in der Zeitstruktur sehr unterschiedlich gestalten. Erst in 
einer längerfristigen Perspektive kann die berufliche Platzierung angemessen erfasst wer-
den. Der flächendeckende Einsatz von Absolventenbefragungen mit einem Panel-Design ist 
in der deutschen Universitätslandschaft einzigartig; die TU Dresden hat hier eine Vorreiterrol-
le inne. 
Das entwickelte Erhebungsinstrument, an dessen Ausarbeitung maßgeblich Dipl.-Soz. René 
Krempkow und Bernhard Wagner M.A. beteiligt waren, umfasst neben einer lebensverlaufs-
bezogenen Erfassung des Berufseinstiegs auch Fragen zum Anforderungsprofil der Arbeits-
welt, zu den Weiterbildungsaktivitäten, zum Studienverlauf und zur retrospektiven Bewertung 
der Qualität der Lehre und des Studiums. Das Erhebungsinstrument, das aufgrund der ge-
wonnenen Erfahrungen auch in diesem Erhebungsjahr weiterentwickelt wurde, enthält au-
ßerdem die Möglichkeit fakultätsspezifischer Zusatzfragen. 
In diesem Jahr wurden 1055 Absolventen angeschrieben, von denen verwertbare Adressen 
vorlagen. Insgesamt 383 Studienabgänger/innen beantworteten die Fragebögen. Leider in 
noch größerem Ausmaß als im Vorjahr erwies sich die schlechte Adressenlage als Problem 
bei der Durchführung der Studie. Zu viele Fragebögen konnten nicht verschickt werden bzw. 
kamen mit dem Vermerk „unbekannt verzogen“ zurück.  
Um dies zu verbessern, haben wir der Universitätsleitung bereits Vorschläge unterbreitet. 
Für eine bessere Erreichbarkeit der Absolventen und Absolventinnen ist es unerlässlich, 
dass bei der Anmeldung zu den Abschlussprüfungen von den Fakultäten auch die Heimatad-
resse, also die Adresse der Eltern, mit erfasst wird. Auch die Erhebung der Emailadresse 
wäre hilfreich und könnte im Zuge der geplanten Verstärkung der Onlinebefragung den Mit-
teleinsatz effektiver gestalten. Aufgrund der hohen Mobilität nach dem Studium würde so 
besser sichergestellt, dass möglichst alle Absolvent/innen erreicht werden können. Außer-
dem wäre eine stärkere Vereinheitlichung der Erfassungsmodalitäten an der TU Dresden 
wünschenswert. Zwar waren auch in diesem Jahr die Rücklaufquoten befriedigend, im Ver-
gleich zu den Vorjahren sind sie jedoch gesunken und liegen nur noch leicht über den Ver-
gleichswerten aus bundesweiten Absolventenstudien.  
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Wie bereits in den Vorjahren hatte auch im Jahr 2003 Dipl.-Soz. René Krempkow die gesam-
te Organisation der Projektarbeit inne. Ihm zur Seite standen Dipl.-Soz. Lutz Heidemann und 
Dipl.-Soz. Christiane Böhm als wissenschaftliche Hilfskräfte. Der vorliegende Bericht wurde 
von René Krempkow und Christiane Böhm sowie Antje Dettmer, Claudia Reiche und Susan-
ne Schmidt als studentische Hilfskräfte erstellt. 
 















1 Zur Anlage und Durchführung der Studie 
1.1 Durchführung der Befragung 
 
Von der Fakultät, dem universitätsweiten Absolventennetzwerk und dem Immatrikulati-
onsamt wurden dem Projekt insgesamt 587 Adressen von Absolventen der Juristischen Fa-
kultät mitgeteilt. Die vorliegenden Lehrberichte zu den Studienjahren 1995/ 96 bis 2001/ 02 
weisen insgesamt 1766 Absolventen aus. Gründe für die Differenz zwischen der Absolven-
tenzahl und der zur Verfügung gestellten Adressen können an dieser Stelle nicht benannt 
werden. Von den 1766 Absolventen haben 1729 Jura-Absolventen ihr erstes Staatsexamen 
im grundständigen Präsenzstudium bestanden, die restlichen 37 sind Absolventen des Stu-
diengangs Internationale Beziehungen. An alle verfügbaren Adressen wurde im April 2003 
ein erstes Anschreiben mit dem Fragebogen versandt. Dabei konnten 68 Anschreiben nicht 
zugestellt werden, womit zu diesem Zeitpunkt 519 Absolventen potentiell erreichbar4 waren. 
Die Rücklaufquote lag mit 123 auswertbaren Fragebögen bei 24%. Veraltete Adressen wur-
den dann mit Hilfe einer aktuellen Telefon-CD-ROM und der Internetseite 
www.telefonauskunft.de der Deutschen Telekom nachrecherchiert, jedoch ließ sich oft kein 
Eintrag finden. Weiterhin wurden, sofern vorhanden, Zweitanschriften genutzt. Alle erreich-
baren Absolventen erhielten im Juni 2003 eine Erinnerungspostkarte. Im Juli 2003 wurde, 
zur besseren Absicherung der Ergebnisse, eine zweite Befragungswelle durchgeführt. Dazu 
wurden alle Absolventen, die bisher nicht geantwortet hatten, noch einmal angeschrieben.5 
Alternativ bestand die Möglichkeit, den Fragebogen im Internet auszufüllen. Dies wurde je-
doch nur von wenigen Absolventen genutzt. Die Rücklaufquote wurde dadurch nicht beein-
flusst. 
Abschließend lagen von 519 potentiell erreichbaren Absolventen 184 auswertbare Fragebö-
gen vor. Die Rücklaufquote liegt somit bei 35%. Zwei Absolventen (ca. 1 Prozent) haben die 
Teilnahme an der Befragung explizit verweigert.6 Im Gegensatz zu anderen Absolventen-
studien im Rahmen des Projektes lag der Anteil beantworteter Fragebögen eher niedrig. (vgl. 
Puschmann/ Fücker/ Krempkow 2003: 8; Krempkow/ Kühne/ Reiche 2003: 8) Dies ist sicher 
auch auf die zum Zeitpunkt der Befragung unsichere Situation der Juristischen Fakultät zu-
rück zu führen. Darauf wiesen die Anmerkungen einiger Absolventen hin, die den Sinn der 




                                                          
4 Dies entspricht der Anzahl der verfügbaren Adressen, subtrahiert um die Anschreiben, die mit dem Aufdruck 
„unbekannt verzogen“ zurückgesandt wurden. 
5 Im Rahmen des Projektes wurde ein Experiment durchgeführt, um in zukünftigen Absolventenbefragungen die 
Rücklaufquote möglichst effizient zu verbessern. Dazu wurde je die Hälfte der Absolventen mit Postkarten oder 
Anschreiben inklusive Fragebögen angeschrieben und der Rücklauf zwischen Erinnerungspostkarten und noch-
maligem kompletten Anschreiben miteinander verglichen. Im Ergebnis beantworteten mehr Absolventen das 
Anschreiben mit Fragebogen. Aufgrund der geringen Fallzahlen lassen sich allerdings noch keine repräsentativen 
Aussagen ableiten. 
6 In der vorliegenden Auswertung addieren sich aufgrund von Rundungsfehlern die Prozentangaben teilweise 
nicht zu 100%.  
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1.2 Struktur und soziale Herkunft der Absolventen 
 
Als erstes soziodemographisches Merkmal wurde das Geschlecht der Absolventen unter-
sucht. Dabei zeigt sich eine Verteilung von 59% Frauen und 41% Männern. 






Das Durchschnittsalter der Absolventen zum Befragungszeitpunkt war 28 Jahre. Dabei wur-
de der älteste Absolvent 1955 und die zwei jüngsten 1980 geboren.   
Die folgende Grafik zeigt das Alter der Absolventen. Es wird ersichtlich, dass der Großteil der 
Absolventen zwischen 26 und 28 Jahren alt ist, demzufolge also in den Jahren 1975, 1976 
und 1977 geboren wurde.  
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Betrachtet man den Familienstand der befragten Absolventen, fällt auf, dass sich 66% in 
einer Zweierbeziehung befinden – entweder ledig, aber mit Partner zusammenlebend (51%) 
oder verheiratet (15%). Ohne Partner sind demzufolge 33% der Befragten.  
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ledig, ohne Partner/in ledig, mit Partner/in verheiratet getrennt lebend
 
Die Frage nach Kindern beantworteten 14% der Absolventen mit „ja“. 9% haben ein und 5% 
zwei Kinder.  










Wird die Kinderanzahl in Abhängigkeit des Familienstandes betrachtet, ergibt sich folgendes 
Bild: Von den Ledigen, die mit Partner/ in zusammen leben, haben 7% und von denen ohne 






















Wie die Abbildung 1.2.5 zeigt, haben 64% der Väter und 51% der Mütter der befragten Ab-
solventen das Abitur und ein abgeschlossenes Hochschulstudium. Einen Realschulab-
schluss bzw. die mittlere Reife gaben die Absolventen bei 21% der Väter und 32% der Müt-
ter an. 
Abbildung 1.2.6: Berufliche Stellung der Eltern aller Befragten (in %) 
 Vater Mutter 
Ungelernte/ r, angelernte/ r Arbeiter/ in 0 1 
Facharbeiter/ in, Vorarbeiter/ in, Meister/ in 14 4 
Arbeiter/ innen insgesamt 14 5 
Angestellte/ r mit einfacher Tätigkeit 2 6 
Angestellte/ r mit qualifizierter Tätigkeit 15 34 
Angestellte/ r mit hochqualifizierter Tätigkeit 29 23 
Angestellte/ r mit Führungsaufgaben 12 8 
Angestellte insgesamt 58 69 
Beamter/ Beamtin 9 8 
Selbstständige/ r, Freiberufler/ in 16 7 
Hausfrau/ Hausmann 0 6 
Anderes 2 4 
 
15% der Väter arbeiten als Angestellte mit einer qualifizierten Tätigkeit und 29% sind über-
wiegend Angestellte mit einer hochqualifizierten Tätigkeit. 12% üben Führungsaufgaben aus 
und 16% sind überwiegend selbständig oder freiberuflich tätig. Beamte finden sich unter den 
Vätern zu 9%. In der Kategorie „Anderes“ nannten drei Befragte folgende berufliche Stel-
lungen der Väter: Angestellte im gehobenen Dienst, Ingenieur und Lehrer. Darüber hinaus 
sind 2% als Angestellte mit einfacher Tätigkeit beschäftigt.   
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Die Mütter hingegen sind mit 34% überwiegend in Positionen mit qualifizierter Tätigkeit, mit 
23% in Positionen mit hochqualifizierten Aufgaben und zu 8% mit Führungsaufgaben vertre-
ten. Weitere 8% sind überwiegend verbeamtet und 7% selbständig. Zu jeweils 6% befinden 
sich die Mütter in Angestelltenpositionen mit einfacher Tätigkeit bzw. sind vorwiegend als 
Hausfrau tätig. 4% der Befragten ordneten die berufliche Stellung der Mutter der Kategorie 
„Anderes“ zu. Folgende Nennungen wurden hier gemacht: Angestellte im gehobenen Dienst, 
(Berufsschul-)Lehrerin, Erzieherin und Rentnerin.  
Die soziale Herkunft der Jura-Absolventen ist im Vergleich zu anderen Fächern der TU 
Dresden im besonderen Maße durch höhere Angestellte und Beamte geprägt. Eine „akade-
mische Bildungsvererbung“ ist – ähnlich den Medizinern – unter den Jura- Absolventen „ü-
berdurchschnittlich häufig“ (vgl. Krempkow/ Popp 2003:137 ff., HIS 1995: 10).  
 
1.3 Repräsentativität der erhobenen Daten 
Ob die Befragung der Absolventenstudie 2003 der Juristischen Fakultät als repräsentativ 
einzuschätzen ist, kann anhand mehrerer Stichprobenmerkmale überprüft werden, die wich-
tig für die Befragungsergebnisse sind:  
- die Gesamtverteilung der Absolventen über die Abschlussjahre 
- die Studiendauer 
- die Geschlechterverteilung 
- die Durchschnittsnoten und 
- das Durchschnittsalter. 
Die Vergleichsbasis hierzu können die Lehrberichte ab dem Studienjahr 1995/ 96 der TU 
Dresden liefern. 
Die Gesamtverteilung der Absolventen über die Abschlussjahre 
Die Studienabschlussjahre der Absolventen liegen im Zeitraum von 1994 bis 2003. 
Abbildung 1.3.1: Verteilung der Absolventen auf die Abschlussjahre 1995 - 2002 
Befragung8 Lehrbericht 
Jahr7 Anzahl Prozent Anzahl  Prozent 
1995/ 96 – 1997/ 98 23 13,1 664 37,6 
1998/ 99 27 15,4 283 16,0 
1999/ 00 19 10,9 260 14,7 
2000/ 01 56 32,0 283 16,0 
2001/ 02 50 28,6 276 15,6 
Gesamt 175 100,0 1766 100,0 
                                                          
7 Die Jahrgänge 1994/ 95 und 2002/ 03 wurden aufgrund zu geringer Fallzahlen (insgesamt drei Befragte, die 
sich wie folgt verteilen: 1994/95 ein Befragter; 2002/03 zwei Befragte) und z.T. fehlender Lehrberichtsdaten nicht 
in die Berechnung einbezogen. Darüber hinaus sollte ein Jahr zwischen Studienabschluss und Befragungszeit-
raum liegen, aufgrund dessen die Absolventen aus dem Jahr 2002/2003 auszuschließen sind. Die Jahrgänge 
1995/ 96 bis 1997/ 98 wurden aufgrund zu geringer Fallzahlen zusammengefasst. 
8 Von den 184 Befragten haben zwölf keine Angaben zum Zeitpunkt ihres Studienabschlusses gemacht. Bei drei 




Die Tabelle zeigt, dass die Verteilungen der Absolventen in der Befragung und im Lehrbe-
richt leicht gegenläufig sind. Nimmt die Anzahl der Absolventen in den Lehrberichten in be-
stimmten Studienjahren ab, sind gerade diese Jahrgänge in der Befragung stärker vertreten. 
Dies zeigt sich darin, dass die Jahrgänge 1995/ 96 bis 1997/ 98 so schwach vertreten waren, 
dass sie zu einer Gruppe zusammengefasst werden mussten. Die Jahrgänge 2000/ 01 und 
2001/ 02 dagegen sind in stärkerem Maße vertreten. Dies spiegelt vor allem die Verfügbar-
keit der Absolventenadressen von der Juristischen Fakultät wider. Aufgrund der wenigen 




Für die Untersuchung der Studiendauer wird die Anzahl der Fachsemester verwendet. Ins-
gesamt studierten die befragten Absolventen durchschnittlich 10,0 Semester, im Lehrbericht 
sind 10,5 Semester ausgewiesen.  
Getrennt nach Abschlussjahren haben die befragten Absolventen durchweg weniger Zeit 
benötigt als im Lehrbericht angegeben. Allerdings sind diese Unterschiede nicht immer signi-
fikant. 
Die durchschnittliche Anzahl der Fachsemester des Jahres 1998/ 99 weicht von der im Lehr-
bericht angegebenen Fachsemesterzahl ab. Dieser Unterschied wird anhand eines Mittel-
wertvergleiches deutlich: Unter der Annahme, die Befragten wären eine repräsentative 
Stichprobe aus einer größeren Personengruppe, kann die Zuverlässigkeit der Mittelwerte 
anhand eines Signifikanztests berechnet werden. Für die durchschnittliche Anzahl der Fach-
semester des Jahres 1998/ 99 lautet das Ergebnis dieses Tests, dass mit einer Wahr-
scheinlichkeit von 95% der Mittelwert in einem Bereich von 8,8 bis 9,9 liegt.9 Die aus dem 
Lehrbericht entnommene Anzahl von 10,4 liegt somit außerhalb dieses Bereiches. Was be-
deutet, dass die Befragten des Abschlussjahres 1998/ 99 hinsichtlich der Anzahl der Fach-
semester zwar annähernd, aber nicht vollständig die Gesamtheit der Absolventen der Juristi-
schen Fakultät dieses Jahrgangs repräsentieren. Die Abweichungen sind auch dann gege-
ben, wenn die Werte über den gesamten Untersuchungszeitraum betrachtet werden, da der 
durchschnittliche Gesamtwert von 10,5 nicht in dem Intervall von 9,8 bis 10,3 liegt. 
Grund für diese Abweichung kann eventuell ein Auslandsaufenthalt sein, den die Studieren-
den möglicherweise nicht in ihre angegebene Studiendauer einbezogen. Die Beurlaubung ist 
daher nicht in der Anzahl der Fachsemester berücksichtigt und folglich beenden die Studie-
renden das Studium scheinbar in kürzerer Zeit. Etwa ein Fünftel der Befragten war aus stu-
dienbezogenen Gründen im Ausland. Hierbei wurden als Hauptgründe für den Auslandsauf-
enthalt zum einen das Absolvieren eines Praktikums und zum anderen ein Auslandssemes-
ter genannt. Durchschnittlich dauerte der Aufenthalt im Ausland sechs Monate. 
                                                          
9 Diesen Bereich bezeichnet man in den empirischen Sozialwissenschaften auch als „Konfidenzintervall“. 
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Abbildung 1.3.2: Durchschnittliche Fachsemesterzahl für die Abschlussjahre 1995-2002 
(Mittelwerte) 
Jahr Befragung Lehrbericht 
1995/ 96 – 1997/ 98 9,9 10,1 
1998/ 99 * 9,1 10,4 
1999/ 00 10,0 10,6 
2000/ 01 10,2 10,5 
2001/ 02 10,3 10,7 
Gesamt * 10,0 10,5 
*   signifikante Unterschiede zwischen Befragung und Lehrbericht 
 
 
Die Geschlechterverteilung  
Die Frauen sind durchschnittlich mit 58,6% vertreten.10 Zwar unterscheidet sich dieser Wert 
geringfügig von dem aus den Lehrberichten, allerdings sind zwischen den Daten der Befra-
gung und den Lehrberichtsdaten keine signifikanten Unterschiede feststellbar und die Befra-
gung ist somit in Bezug auf das Merkmal Geschlecht repräsentativ. 
Abbildung 1.3.3: Frauenanteil für die Abschlussjahre 1995-2002 (in %) 
Jahr Befragung  Lehrbericht 
1995/ 96 – 1997/ 98 52,2 50,0 
1998/ 99 59,3 56,5 
1999/ 00 47,4 63,1 
2000/ 01 58,2 58,0 
2001/ 02 65,3 56,5 




Als drittes Kriterium zur Überprüfung der Repräsentativität soll die durchschnittliche Ab-
schlussnote des ersten Staatsexamens der Absolventen herangezogen werden.11 Hierzu 
wurden die erreichten Punkte mit ihren entsprechenden Prädikaten in ein Notensystem von 1 
(sehr gut) bis 4 (ausreichend) umgewandelt, wobei die Prädikate befriedigend und voll be-
friedigend beide der Note 3 entsprechen. Leider lagen nur Angaben des Landesjustizprü-
fungsamtes zu den Jahrgängen 1999/ 00 bis 2001/ 02 vor. 
Die Durchschnittsnote in der Befragung liegt bei 3,2 und in den Lehrberichten bei 3,5. Hier 
liegt ein signifikanter Unterschied vor, der aber durchaus auch auf die fehlenden Daten zu-
rückzuführen ist. Werden nur die Jahrgänge betrachtet, zu denen Vergleichsdaten vorliegen, 
                                                          
10 Für eine bessere Übersichtlichkeit werden jeweils nur die Frauenanteile aufgeführt. 
11 Auf das zweite Staatsexamen sowie auf die Note der Zwischenprüfung kann hier nicht eingegangen werden, da 
zum einen keine Daten hierfür vorliegen (diese wurden vom Landesjustizprüfungsamt nicht zur Verfügung ge-
stellt), und zum anderen nur zwei Befragte Angaben zur Zwischenprüfung gemacht haben. 
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verringert sich zwar die Differenz, ein signifikanter Unterschied bleibt jedoch bestehen. Eben-
falls signifikant unterscheiden sich die Mittelwerte der Jahrgänge 1999/ 00 und 2001/ 02. 
Abbildung 1.3.4: Durchschnittliche Examensnote (erstes Staatsexamen) für 1995-2002 
(Mittelwerte) 
Jahr Befragung  Landesjustizprüfungsamt 
1995/ 96 – 1997/ 98 3,2 - 
1998/ 99 3,1 - 
1999/ 00 *  3,3 3,6 
2000/ 01 3,3 3,4 
2001/ 02 * 3,2 3,4 
Gesamt * 3,2 3,5 
*   signifikante Unterschiede zwischen Befragung und Landesjustizprüfungsamt 
 
Das Durchschnittsalter 
Das durchschnittliche Berufseintrittsalter aller Absolventen liegt laut Lehrbericht bei 25 Jah-
ren und unterscheidet sich damit nicht signifikant vom Alter der befragten Absolventen (26 
Jahre). Werden die einzelnen Jahrgänge untersucht, ergeben sich keine signifikanten Unter-
schiede zwischen dem durchschnittlichen Alter in der Befragung und dem im Lehrbericht 
angegebenen. Tendenziell ist das Studienabschlussalter der Befragten zwar etwas höher als 
in den Lehrberichten ausgewiesen. Die Unterschiede sind jedoch nicht gravierend. Die Be-
fragung kann daher hinsichtlich des Merkmals Durchschnittsalter bei Studienabschluss als 
weitgehend repräsentativ angesehen werden. 
Abbildung 1.3.5: Durchschnittliches Alter beim Studienabschluss 1995-2002 
Jahr Befragung Lehrbericht 
1995/ 96 – 1997/ 98 25,9 24,7 
1998/ 99 25,0 24,4 
1999/ 00 25,1 24,5 
2000/ 01 24,9 24,5 
2001/ 02 27,2 25,0 
Gesamt                                     25,7 24,6 
*   signifikante Unterschiede zwischen Befragung und Lehrbericht 
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Fazit 
Abschließend kann festgestellt werden, dass insgesamt gesehen in Bezug auf den Frauen-
anteil keine signifikanten Unterschiede zwischen der Grundgesamtheit und den befragten 
Absolventen nachweisbar sind. Bezüglich Abschlussnote, Studiendauer und Abschlussalter 
hingegen bildet die Befragung die Grundgesamtheit eingeschränkt ab, da die befragten Ab-
solventen durchschnittlich eine kürzere Studiendauer angaben, bessere Abschlussnoten im 
ersten Staatsexamen haben und zudem bei Studienabschluss älter waren.  
Hinsichtlich der einzelnen Jahrgänge sieht dieses Bild etwas besser aus, da bezüglich der 
Examensnote lediglich die Befragten der Jahrgänge 1999/ 00 und 2001/ 02 eine signifikant 
bessere Note aufweisen. Bei der Fachsemesteranzahl ist sogar nur beim Jahrgang 1998/ 99 
ein signifikanter Unterschied feststellbar, hier ist der Mittelwert in der Befragung kleiner.  
Das bedeutet, dass Absolventen, denen man aufgrund besserer Noten und kürzerer Stu-
diendauer eine größere Zielstrebigkeit unterstellen kann, tendenziell häufiger an der Befra-
gung teilgenommen haben. Dies hat für die Auswertung und vor allem die Interpretation der 
Daten zur Folge, dass die Antworten positiv verzerrt sein können. Eher positive Ergebnisse 
sollten also keines Falls überbewertet werden. Negative Ergebnisse sollten dagegen bei ei-
ner positiv verzerrten Stichprobe besonders ernst genommen werden. 
Als Grund für diese auch „Bias“ genannte Verzerrung kann sicherlich die eingeschränkte 
Verfügbarkeit der Absolventenadressen angesehen werden. Dies sollte für die Zukunft un-
bedingt verbessert werden, um für mehr Abschlussjahre aussagekräftigere Ergebnisse zu 
erhalten. Vorschläge hierzu wurden der Hochschulleitung bereits unterbreitet.  
1.4 Weitere Auswertung – Aufteilung in Gruppen 
Fast alle Befragten (98%) studierten den Studiengang Rechtswissenschaft. Davon legten 
38% bereits das zweite Staatsexamen ab. Von den Absolventen, die bislang das erste 
Staatsexamen abgeschlossen haben (60%), befindet sich zum Zeitpunkt der Befragung der 
Großteil der Absolventen (82%) im Referendariat. Weitere 14% haben noch kein Referenda-
riat begonnen. Die restlichen vier Prozent haben zwar ein Referendariat zumindest begon-
nen, dieses dann aber entweder abgebrochen bzw. unterbrochen, das zweite Staatsexamen 
nicht bestanden oder sie hatten zum Zeitpunkt der Befragung noch keine Prüfungsergebnis-
se vorliegen. 
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Lediglich drei der befragten Absolventen belegten den Studiengang Internationale Bezie-
hungen. Da dieses Bachelor-Studium zum einen erst seit dem Wintersemester 1998/ 99 an 
der TU Dresden angeboten wird und zum anderen durch deutlich niedrigere Zulassungszah-
len gekennzeichnet ist, ist die Zahl der Absolventen geringer als im Studiengang Rechtswis-
senschaft. Verglichen mit den Daten des Lehrberichtes ist der Anteil der Absolventen mit 
Bachelor-Abschluss allerdings identisch (je 2%) (siehe nachfolgende Tabelle). 
Abbildung 1.4.2: Vergleich des Absolventenanteils mit Bachelor-Abschluss mit den Lehrbe-
richtsdaten 
 Befragung Lehrbericht 
Internationale Beziehungen (Bachelor) 3  37 
Rechtswissenschaft (Staatsexamen) 181 1729 
Gesamt 184 1766 
Anteil der Absolventen des Studiengangs Internationale Beziehungen 
(Bachelor) 2% 2% 
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Aufgrund dieser Ergebnisse ergibt sich für weitere Auswertungen eine Aufteilung in die fol-
genden Gruppen12: 
- Absolventen des Studiengangs Internationale Beziehungen  
- Absolventen mit erstem Staatsexamen, die ihren Berufsverlauf begonnen haben  
- Absolventen mit erstem Staatsexamen, die sich zum Zeitpunkt der Befragung im Re-
ferendariat befinden 
- Absolventen mit zweitem Staatsexamen. 
Allerdings sind die Fallzahlen der ersten beiden genannten Gruppen für eine jeweils separa-
te Auswertung zu gering, so dass sie letztendlich nicht als eigenständige Gruppen ausgewer-
tet werden können. Auch ein Zusammenfassen dieser beiden zu einer einzelnen Gruppe 
erscheint hier als wenig sinnvoll. Daher werden sie bei der gesonderten Auswertung nicht 
berücksichtigt. Allerdings fließen sie – da sie zur Grundgesamtheit der Absolventen der Fa-
kultät gehören – in die Darstellung von Fakultätsmittelwerten und –gesamtwerten mit ein, 
sofern dies nicht ausdrücklich anders lautend erwähnt wird.  
Somit ergibt sich für die folgenden Kapitel eine Aufführung der Absolventen der Rechtswis-
senschaft mit erstem Staatsexamen, die sich zum Zeitpunkt der Befragung im Referendariat 
befinden (Referendare) und diejenigen Absolventen der Rechtswissenschaft, die das zweite 
Staatsexamen abgeschlossen haben (Assessoren). 
 
Für die Gruppe der Assessoren soll an dieser Stelle noch einmal extra eine Repräsentativi-
tätsprüfung durchgeführt werden, da zu vermuten ist, dass auch hier vor allem die erfolgrei-
cheren Absolventen geantwortet haben könnten und somit für die Ergebnisse dieser Teil-
gruppe möglicherweise ebenfalls eine leichte Verzerrung zu erwarten ist. Dafür wurden die 
Jahrgänge 1996/ 97 bis 2000/ 01 überprüft, also die Jahrgänge, deren Absolventen theore-
tisch schon ihr zweites Staatsexamen abgelegt haben können. Aufgrund des Umstands, 
dass für einige dieser Jahrgänge nur wenige Fälle vorliegen, wird die Repräsentativität ledig-






                                                          
12 Bei der Zuordnung der Fälle zu den einzelnen Gruppen wurden die erste und aktuelle Tätigkeit, der Tätigkeits-
verlauf sowie die Angabe des höchsten Abschlusses und die Examensnoten zu Hilfe genommen. Der Tätigkeits-
verlauf erwies sich jedoch als lückenhaft, da das Referendariat von einigen Absolventen offensichtlich nicht als 
Tätigkeit angesehen wird (sondern als Bestandteil des Studiums) und nicht eingetragen wurde.  
In solchen eindeutigen Fällen wurde das Referendariat im Tätigkeitsverlauf nachgetragen, was im Folgenden 
auch als bereinigte Daten bezeichnet wird. Die durch die Absolventen angegebene erste Tätigkeit wurde hierbei 
allerdings nicht geändert. Somit stellt die erste Tätigkeit eine eher subjektive Einschätzung der Absolventen dar, 
wohingegen der Zeitpunkt 3 Monate nach Studienabschluss eine objektivere Darstellung bietet. 
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Abbildung 1.4.3: Repräsentativität der Assessoren für 1996-2001 
 Befragung Konfidenzintervall Lehrberichte 
Frauenanteil 56 % 47% - 65% 56% 
Fachsemester 10,0 9,6 – 10,2 10,5 
Alter 25,1 24,7 – 25,5 24,7 
Examensnote (erstes Staatsexamen) 3,2 3,1 – 3,3 3,5 
Examensnote (zweites Staatsexamen) 3,3 3,1 – 3,4 3,6 
 
Wie aus der Abbildung 1.4.3 entnommen werden kann, ist – wie erwartet – auch die Gruppe 
der Assessoren nur eingeschränkt repräsentativ für die Grundgesamtheit, da lediglich das 
Geschlecht keine signifikanten Unterschiede zwischen Befragten und Lehrberichten auf-
weist. Auch hier weisen die befragten Absolventen im Gegensatz zu den Lehrberichtsdaten 
durchschnittlich signifikant geringere Mittelwerte auf. Einzige Ausnahme bildet das Ab-
schlussalter, das in der Befragung im Durchschnitt signifikant höher ist. Da ein höheres Alter 
aber mit höheren Einkommen einher geht (vgl. Analyse der Bestimmungsgründe beruflichen 
Erfolges), führt auch dies mit hoher Wahrscheinlichkeit eher zu positiveren Ergebnissen in 
der Stichprobe als in der Grundgesamtheit. 
Es lässt sich also festhalten, dass auch unter den Absolventen mit zweitem Staatsexamen 
vorzugsweise die zielstrebigeren und tendenziell Erfolgreicheren geantwortet haben und 
positive Ergebnisse dieser Teilgruppe ebenfalls mit Vorsicht zu betrachten und zu interpretie-
ren sind. Es ist anzunehmen, dass auch hier in der Grundgesamtheit wahrscheinlich 
schlechtere Ergebnisse vorliegen. 
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2 Studium: Zugang, Verlauf und Beurteilung 
In diesem Abschnitt stehen Aspekte der retrospektiven Betrachtung des Studienverlaufs und 
der Studienbeurteilung im Zentrum der Analyse. 
2.1 Zugang zum Studium 
Die Mehrheit der Absolventen erwarb den Zugang zum Studium der Rechtswissenschaften 
über den Besuch eines Gymnasiums (dazu gehört auch: berufliches Gymnasium, EOS u.ä.). 
Mit einem Anteil von vier Prozent stellt die Berufsausbildung mit Abitur einen weit weniger 
wichtigen Zugangsweg dar als in anderen Fachbereichen (vgl. Absolventenstudien Architek-
tur, 2001: 17; Bauingenieure, 2002: 17; Philosophische Fakultät 2000: 14), wo der Anteil 
zwischen einem Zehntel und einem Achtel liegt.  
Den zweiten Bildungsweg (über Abendgymnasium, Kolleg, Volkshochschule u.ä.) wählten 
vier Prozent. Lediglich ein Befragter gab an, seine Zulassung zum Studium durch eine ent-
sprechende Eignungsprüfung erhalten zu haben. 
Abbildung 2.1.1: Über welchen Bildungsweg haben Sie Ihre Zugangsberechtigung erwor-
ben? (in %) 
91
4 4 1










Im folgenden wird die Durchschnittsnote des letzten Schulzeugnisses betrachtet, da diese 
als ein relevantes Auswahlkriterium für einen Studiengang angesehen werden kann. 









Über den gesamten Zeitraum galt für die Anwärter des Rechtswissenschaftsstudiums ent-
weder ein hochschulinterner13 oder ein bundesweiter Numerus clausus (NC). Ihre Studienbe-
rechtigung haben die Absolventen durchschnittlich mit der Note „gut“ (2,0) erhalten. Die 
Durchschnittsnoten streuen dabei zwischen 1,0 und 3,3.  




Ja, und abgeschlossen Ja, aber nicht abgeschlossen Nein
 
Der Großteil der Befragten (82%) gelangte auf dem ersten Bildungsweg zum Studium. Nur 
rund ein Sechstel (16%) schloss vor Studienbeginn eine Berufsausbildung ab. Zwei Prozent 
begannen eine Lehre, die nicht abgeschlossen wurde. 
                                                          
13 Vergabe der Plätze über die TU Dresden. 
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Von den Befragten bewarben sich reichlich zwei Drittel ausschließlich an der Technischen 
Universität Dresden. Nur etwa jeder dritte Befragte (31%) versuchte an verschiedenen Uni-
versitäten einen Studienplatz zu erlangen. Ein Grund dafür ist die Zentrale Vergabestelle für 
Studienplätze in Dortmund (ZVS). Bei einer Studienplatzbewerbung können mehrere Univer-
sitäten angegeben werden. Die Orte der einzelnen genannten Universitäten sind nach Häu-
figkeiten der Nennung in absteigender Reihenfolge aufgelistet. 
Abbildung 2.1.4: Orte von Universitäten oder Fachhochschulen, an denen sich die Absol-
venten vor Beginn des Studiums außerdem beworben haben (Mehrfach-
nennungen, absolute Häufigkeiten) 
 Anzahl
 Leipzig                               22 
 Jena                               12 
 Berlin (FU, HU)                              10 
 Potsdam                                4 
 München, Bayreuth, Greifswald                                 3 
 Rostock, Frankfurt/ Oder, Freiberg, Tübingen, Heidelberg                                 2 
 Erlangen, Wolfsburg, Freiburg im Breisgau, Göttingen, Chemnitz, Zwickau, Gießen, Konstanz, Mar-
burg, Magdeburg, Hannover, Münster, Halle                                 1 
 
Die Universität Leipzig erhielt mit Abstand die häufigsten Nennungen. Auch die Friedrich–
Schiller Universität Jena sowie die Freie Universität und die Humboldt Universität Berlin (Ber-
liner Universitäten sind zusammengefasst) wurden mindestens zehnmal angegeben. Viermal 
genannt wurde Potsdam. Bei Städten wie Freiberg oder Zwickau ist davon auszugehen, 
dass sich die Studenten nicht für rechtswissenschaftliche Studiengänge beworben haben, da 
diese an den Hochschulen nicht angeboten werden. Auffällig ist, dass sich die meistgenann-
ten Universitätsstädte im näheren Umkreis befinden. Es kann daher vermutet werden, dass 
die Absolventen die Wahl des Studienorts nicht hauptsächlich durch die Qualität der jeweili-
gen Lehre oder durch den Ruf der Fakultät trafen.14  
                                                          
14 vgl. Lenz/ Wolter/ Winter 2000: 16  
Die Ergebnisse zeigen, dass u.a. die Kriterien „Nähe Heimatort“ und „Günstige Lebensbedingungen“ sehr ent-
scheidend für die Wahl des Studienorts sind. „Vielfältiges Studienangebot“ und „Ranking“ z.B. haben dagegen 
einen geringen Einfluss. 
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Der Grund der Entscheidung für Dresden als Studienort wurde in einer weiteren offenen Fra-
ge erhoben. 
Abbildung 2.1.5: Warum haben Sie sich für Dresden als Studienort entschieden? (absolute 
Häufigkeiten, in %) 
Gründe Anzahl in % 
Heimat und Wohnort (-nähe) 71 31 
Stadt Dresden (Landeshauptstadt, kulturelles Angebot, Landschaft)  39 17 
Soziales Umfeld (Freunde, Familie, Arbeitsort am Studienort)  28 12 
ZVS Dresden (1. Wahl bei ZVS) 19 8 
Gute Lehr-, Lern- und Studienbedingungen (Qualität der Ausbildung, neue Biblio-
thek, Angebot der Lehrveranstaltungen, Studium, informative Einführung) 
15 7 
Gründung der Fakultät 12 5 
Sachsen/  Osten 11 5 
Uni (Ruf der TU, Studiengang IB, Zusage) 9 4 
Finanzielle Gründe 8 3 
Private Gründe 8 3 
Empfehlung (auch: Eltern studierten hier) 7 3 




Die ehemaligen Studienanwärter gaben als häufigsten Grund die Nähe zum Wohnort oder 
die Heimatnähe an (31%). Das ist über viereinhalb Mal häufiger als die Begründung der gu-
ten Lehr-, Lern- und Studienbedingungen (7%). Die Wahl des Studienortes geschah also in 
erster Linie nach persönlichen Gesichtspunkten wie Wohnumfeld und sozialen Kontakten 
(12%). Erst dahinter stehen die Entscheidungskriterien für eine gute Ausbildung wie bei-
spielsweise die Qualität der Lehre oder die Ausstattung der Bibliothek.15  
 
2.2 Verlauf des Studiums 
Die folgende Tabelle zeigt die Anzahl der Studienberechtigten, die ihr zuletzt abgeschlosse-
nes Studium an der TU Dresden aufgenommen haben. Dabei begannen die meisten der 
Befragten ihr Studium im Jahr 1995. 
                                                          
15 Dies muss jedoch nicht zwangsläufig bedeuten, dass den jetzigen Absolventen dieses Kriterium unwichtig ist. 
Vielmehr können ihnen hierzu auch die nötigen Informationen gefehlt haben. (Qualität der Dozenten und Studien-
bedingungen gehören jedenfalls seit Jahren zu den Aspekten, über die sich Studienanfänger am wenigsten in-
formiert fühlen (vgl. Lenz/ Wolter/ Vogel 2002:.62 ff.).  
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Abbildung 2.2.1: Immatrikulationsjahr der Absolventen 
Jahr Anzahl In Prozent 
199016 1 1 
1991 2 1 
1992 13 7 
1993 17 9 
1994 29 16 
1995 47 26 
1996 42 23 
1997 21 12 
1998 2 1 
1999 4 2 
2000 2 1 
2002 1 1 
Gesamt17 181 100 
 
Der nächste Fragepunkt gibt Aufschluss über die Studiendauer an Hochschulen im Einzel-
nen und die Fachsemesterzahl des studierten Faches. So gaben die Befragten durchschnitt-
lich 11 Hochschulsemester und 10 Fachsemester an. 
Abbildung 2.2.2: Anzahl der Hochschul- und Fachsemester der Absolventen (in %)18 
                                                          
16 Die Juristische Fakultät wurde erst im März 1991 gegründet. Ein Absolvent nahm sein Studium nach eigenen 
Angaben bereits 1990 auf, allerdings studierte er zunächst an der WWU Münster und wechselte dann nach Dres-
den. Vier Befragte machten keine Angaben zum Immatrikulationsjahr. 
17 Vier Absolventen machten keine Angaben. 
18 In der vorliegenden Auswertung addieren sich aufgrund von Rundungsfehlern die Prozentangaben teilweise 























Auf die Frage, ob die Absolventen aufgrund von organisatorischen Regelungen (z.B. Lehr-
angebot) Zeit verloren haben, weil Leistungsnachweise nicht erworben oder nicht bestande-
ne Klausuren, Prüfungen o.ä. erst später wiederholt werden konnten, gaben 88% an, keine 
Verzögerung erfahren zu haben. 7% der befragten Absolventen studierten aufgrund der o-
ben genannten Probleme ein Semester länger, weitere 3% nannten zwei und 2% mehr als 
zwei Semester Zeitverlust. 
Abbildung 2.2.3: Haben Sie in Ihrem Studium Zeit verloren? (in %) 
88
7 3 2
nein 1 Semester 2 Semester mehr als 2 Semester
 
Nach ihrer Erstimmatrikulation an der Hochschule haben 8% der Absolventen ihr Studien-
fach gewechselt. Hierbei wurde von den Studiengängen Geschichte, Germanistik, Medizin, 
Physik, Literaturwissenschaften und Wirtschaftsingenieurwesen gewechselt. Ortswechsel 
wurden von Leipzig, Magdeburg und Münster vollzogen.  
Um die Gründe für den Wechsel näher zu erfassen, konnten die Absolventen verschiedene 
Antwortvorgaben auf einer Skala von 1 (sehr stark) bis 5 (gar nicht) nach ihrer Bedeutung 
gewichten. Ein niedriger Mittelwert in der folgenden Abbildung deutet also auf eine große 
Bedeutung dieses Wechselgrundes für die Absolventen hin. 
 26
Abbildung 2.2.4: Inwieweit haben die folgenden Gründe den Wechsel bewirkt? (Mittelwerte,   
















































































































































































Ein studienbezogener Auslandsaufenthalt wird zunehmend als zu einem erfolgreichen Studi-
um dazugehörig angesehen. Oft verbindet sich damit die Erwartung, bei einer späteren Stel-
lensuche davon profitieren zu können. Nur knapp ein Fünftel (17%) der Befragten war aus 
studienbezogenen Gründen im Ausland, wobei sich die Dauer der Auslandsaufenthalte ins-
gesamt auf einen bis maximal zwanzig Monate erstreckte. Im Durchschnitt verweilten diese 
Befragten sechs Monate im Ausland. Knapp ein Drittel (29%) von ihnen verbrachte sechs bis 
elf Monate im Ausland. 14% der Absolventen verweilten zwölf und mehr Monate außerhalb 
der Bundesrepublik. Weniger als sechs Monate im Ausland aufgehalten haben sich etwas 
mehr als die Hälfte der Absolventen (57%).   
Abbildung 2.2.5: Waren Sie aus studienbezogenen Gründen im Ausland? 
 
Mit 61% war der Grund des Auslandsaufenthaltes für den Großteil der Befragten ein Prakti-






(29%) besuchte einen Sprachkurs. 16% gaben „Sonstiges“ an, wobei hier jeweils einmal ein 
Aufbaustudium, ein „Master Degree“ und ein US-Abschluss genannt wurden. Das Absolvie-
ren eines Referendariats erhielt zwei Nennungen. 
Abbildung 2.2.6: Welchen Zweck hatte Ihr Aufenthalt/  Ihre Aufenthalte? (Mehrfach-        





Praktikum Auslandssemester Sprachkurs Sonstiges
 
Was zu den Auslandsaufenthalten gesagt wurde, gilt letztlich auch für Praktika während des 
Studiums. Diese gewähren nicht nur einen praxisnahen Einblick in verschiedene Tätigkeits-
felder, sondern helfen auch, Kontakte zu knüpfen, die für eine spätere Stellensuche hilfreich 
sein könnten. 82% der Befragten absolvierten ein Praktikum von durchschnittlich drei Mona-
ten. Mehrere Praktika mit einer durchschnittlichen Dauer von sieben Monaten durchliefen 
16%. Nur vier Befragte (2%) gaben an, kein Praktikum absolviert zu haben.19 
                                                          
19 Aus den gemachten Angaben wurde nicht ersichtlich, aus welchen Gründen die Absolventen kein Praktikum im 
Rahmen des Studiums absolvierten, obwohl dies in den jeweiligen Studienordnungen festgeschrieben ist. Even-
tuell wurde eine vorhergehende Berufsausbildung (2 Befragte) oder eine Tätigkeit als studentische Hilfskraft (ein 
Befragter) anerkannt. Bei einem Absolvent (Jura) ist die Aussage, dass kein Praktikum gemacht wurde, nicht 
erklärbar. 
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Abbildung 2.2.7: Haben Sie neben Ihrem Studium ein Praktikum bzw. mehrere Praktika ab-




ein Praktikum mehrere Praktika kein Praktikum
 
Die deutliche Mehrheit (80%) absolvierte ihre Praktika in der Justiz, gefolgt von 73% bei ei-
nem Rechtsanwalt und 63% in der öffentlichen Verwaltung. Als weitere Praktikumsorte wur-
den Partei, Verbände/  Vereine und Kirchen (4%), Banken und Versicherungen (3%), Ge-
werbe, Industrie und Handel (3%) sowie die Medien mit ebenfalls 3% angegeben. Lediglich 
jeweils 1% absolvierte die Praktika an Universitäten oder Fachhochschulen und in anderen 
Dienstleistungsbereichen. Unter „Sonstige Einrichtungen“ wurden vor allem Notare, aber 
auch das Gericht20, die JVA, Steuerbüro und die Russische Föderation genannt.   
Abbildung 2.2.8: Bei welcher Einrichtung/  welchen Einrichtungen haben Sie Ihr Praktikum/  























                                                          
20 Die Nennung „Gericht“ wäre der Kategorie „Justiz“ zuzuordnen gewesen. Hier wurde jedoch die Zuordnung der 
Absolventen übernommen. 
 29
Doch die Absolventen sammelten nicht nur bei Praktika Berufserfahrung, sondern auch in 
Erwerbstätigkeiten während ihres Studiums. So gingen in der Vorlesungszeit 72% der Be-
fragten einer Erwerbstätigkeit nach, in den Semesterferien sogar 80%. Immerhin knapp ein 
Viertel (23%) gaben an, sowohl in den Semesterferien als auch in der Vorlesungszeit „im-
mer“ gearbeitet zu haben. 
Abbildung 2.2.9: Wie häufig haben Sie in den Semesterferien und im laufenden Semester 











Ob die Erwerbstätigkeit in einem inhaltlichen Zusammenhang zum Studium stand, wurde 
nicht erhoben. Bei einer Tätigkeit als studentische Hilfskraft liegt diese Annahme allerdings 
nahe. Jedoch war nur ein Viertel der Befragten überhaupt jemals als studentische Hilfskraft 
tätig, 14% länger als zwei Jahre. 





nein weniger als 1 Jahr zwischen 1 und 2 Jahren länger als 2 Jahre
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Mit Blick auf die Globalisierung wirtschaftlicher Strukturen und die damit einhergehende an-
gestrebte Internationalisierung der Arbeitswelt erscheinen Sprachkenntnisse zunehmend als 
wichtige Kompetenz. Allerdings haben die Absolventen lediglich in Englisch weiterreichende 
Kenntnisse. Hier bescheinigen sich 21% „sehr gute“ und 52% „gute“ Kenntnisse. In Russisch 
besitzt die Mehrheit (69%) Grundkenntnisse, nur etwas mehr als ein Fünftel meint, „gute“ 
bzw. „sehr gute“ Kenntnisse zu besitzen. Fast die Hälfte der Absolventen hat keine Franzö-
sisch-Kenntnisse, 36% besitzen Grundkenntnisse und 17% bescheinigen sich „gute“ bzw. 
„sehr gute“ Kenntnisse in Französisch. Spanisch-Kenntnisse besitzen überhaupt nur 15% 
der befragten Absolventen. Unter „Sonstige Sprachen“ gaben 27% der Absolventen eine 
weitere Sprache an. Hier wurden vor allem Latein, Italienisch und Tschechisch genannt, aber 
auch Griechisch, Arabisch, Flämisch, Portugiesisch, Polnisch, Schwedisch und Deutsch an-
gegeben. Der Großteil verfügte – bis auf wenige Ausnahmen – über Grundkenntnisse.  
Abbildung 2.2.11: Wie fundiert waren Ihre Sprachkenntnisse zum Zeitpunkt des Abschlus-





























Im Folgenden werden die Computerkenntnisse näher betrachtet. Diese stehen natürlich im-
mer im engen Zusammenhang zu den in den jeweiligen Tätigkeitsfeldern genutzten Anwen-
dungen. Über Grundkenntnisse in Programmiersprachen verfügen hierbei 23% der Absol-
venten. Im Bereich der Textverarbeitung haben 53% „gute“ und 25% sogar „sehr gute“ 
Kenntnisse. Ähnlich fällt die Betrachtung der Kategorie „Internetnutzung“ aus. Hier be-
scheinigt sich knapp die Hälfte der Absolventen (47%) „gute“ Kenntnisse, 23% sogar „sehr 
gute“. 32% der Befragten haben Kenntnisse in anderen fachspezifischen Programmen, vor 
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allem im Umgang mit Datenbanken. Insbesondere „JURIS“ als fachspezifisches Programm  
wurde häufig genannt. 
























Schließlich wird der Verlauf des Studiums auch am Prädikat der Abschlussprüfung gemes-
sen. Während die Absolventen das erste Staatsexamen im Durchschnitt mit 8,2 Punkten 
abschlossen, erreichten sie im zweiten Staatsexamen nur durchschnittlich 7,1 Punkte.21 An-
zumerken ist an dieser Stelle, dass im Bundesvergleich die Bewertungsrichtlinien in Sachsen 
zu den strengsten zählen. Den Angaben des Bundesministeriums der Justiz folgend, haben 
Absolventen in Sachsen im Durchschnitt niedrigere Punktzahlen als Absolventen aus ande-
ren Bundesländern (vgl. z.B. JuS 2000: 932, JuS 2001: 930ff, JuS 2002: 825ff). Aussagekraft 
über individuelle Leistungen besitzt somit eher die Rangplatzierung der Absolventen inner-
halb ihrer Prüfungsjahrgänge bzw. deren Durchschnitt. Insgesamt haben jeweils 28% der 
Absolventen ihr erstes Staatsexamen mit „ausreichend“ bzw. „voll befriedigend“ und 38% mit 
„befriedigend“ bestanden. Nur fünf Prozent konnten das erste Staatsexamen mit „gut“ ab-
schließen, ein Befragter mit „sehr gut“. Beim zweiten Staatsexamen gibt es unter den befrag-
ten Absolventen keine Assessoren, die mit „gut“ oder gar „sehr gut“ abschließen konnten. 
Der Großteil (57%) erreichte die Note „befriedigend“. 30% schlossen mit „ausreichend“ ab. 
13% erhielten die Note „vollbefriedigend“. Diese Angaben entsprechen der Notenverteilung 
in Sachsen. So bestand im Jahr 2000 mit „sehr gut“ lediglich ein Absolvent das erste 
Staatsexamen (vgl. JuS 2000: 932). In den Jahren 2001 und 2002 wurde weder das erste 
Staatsexamen noch das zweite Staatsexamen mit „sehr gut“ abgelegt (vgl. JuS 2001: 930; 
JuS 2002: 825). Bundesweit bestanden im Jahr 2001 nur zwei Absolventen (0,02%) ihr zwei-
tes Staatsexamen mit „sehr gut“, 208 Absolventen (1,7%) legten ihr zweites Staatsexamen 
mit „gut“ ab. Ähnlich verhält es sich in den beiden darauf folgenden Jahren, d.h. sowohl 2001 
                                                          
21 Hierbei ist zu bedenken, dass der Großteil der befragten Absolventen (70%) noch kein zweites Staatsexamen 
abgelegt hat. 
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als auch 2002 konnten bundesweit sieben Absolventen ihr zweites Staatsexamen (0,06%) 
mit einem „sehr gut“ abschließen. Mit „gut“ schlossen im Jahr 2001 213 Absolventen (1,69%) 
und 2002 234 (1,89%) ab (vgl. JuS 2001: 930; JuS 2002: 825).22 
Des Weiteren stehen die Leistungen der befragten Absolventen in einem signifikanten Zu-
sammenhang zur Abschlussnote auf dem letzten Schulzeugnis, wobei der Zusammenhang 
zwischen Abiturnote und erstem Staatsexamen (0,35**) etwas stärker ist als zwischen Abi-
turnote und zweitem Staatsexamen (0,32**). 















                                                          
22 Darüber hinaus sind die Durchfallquoten in Sachsen insbesondere beim ersten Staatsexamen überdurch-
schnittlich hoch (vgl. JuS 2000: 932; 2001: 930; 2002: 825). 
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2.3 Beurteilung des Studiums 
Dieser Teil der Befragung beschäftigt sich mit der rückblickenden Einschätzung der Situation 
von Studium und Lehre an der TU Dresden durch die Absolventen. 
Abbildung 2.3.1: Wie beurteilen Sie die Studienbedingungen in dem (Haupt-) Fach, in dem 
Sie Ihren Studienabschluss gemacht haben, hinsichtlich der folgenden 
Aspekte? (Mittelwerte: 1=sehr gut – 5=sehr schlecht) 



























































































































































































































Insgesamt wurden die Studienbedingungen der Juristischen Fakultät eher als mittelmäßig 
eingeschätzt. Dabei erhielt die zeitliche Koordination der Lehrveranstaltungen mit 2,4 (Mit-
telwert) die positivste Bewertung. Aufbau und Struktur des Studiengangs (2,6) und die Breite 
des Lehrangebots (2,6) fanden bei den Absolventen eine mäßig gute Bewertung. Das gilt 
auch für den Forschungsbezug der Lehre und die Teilnehmerplatzanzahl in Lehrveran-
staltungen (je 2,7). Bei letzterem zeigt sich allerdings ein signifikanter Mittelwertsunterschied 
zwischen Referendaren (2,9) und Assessoren (2,7). Als befriedigend schätzen die Befragten 
Spezialisierungs- und Vertiefungsmöglichkeiten (3,0), transparente Prüfungsanforderungen 
(3,1) und Beziehungen zwischen Studierenden und Lehrenden (3,1) und fachliche Beratung 
durch Lehrende (3,2) innerhalb des Faches ein. Eine eher negative Beurteilung erhielt die 
Kategorie Zugang zu/  Vermittlung von Praktika (3,5). Schlusslicht bei der Bewertung von 
Studienbedingungen war der fehlende Praxisbezug der Lehre (3,8).  
Im Vergleich zu HIS (2000: 114f) stößt man meist auf mittelgroße Abweichungen der Be-
wertungen. Besser als im Bundesschnitt schätzen die befragten Absolventen zum einen die 
zeitliche Koordination des Lehrangebots (57% vs. 46%) und zum anderen die fachliche Bera-
tung durch Lehrende (26% vs. 10%) ein. Schlechter als im bundesweiten Vergleich bewerte-
ten die befragten Absolventen den Forschungsbezug der Lehre (46% vs. 57%), die Speziali-
sierungs- und Vertiefungsmöglichkeiten (28% vs. 47%) und den Zugang zu bzw. die Vermitt-
lung von Praktika. Bei letzterem zeigt sich eine sehr deutliche Differenz. Hier urteilten 70% 
der von HIS befragten Absolventen, hingegen lediglich 16% der Dresdner Absolventen mit 
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„sehr gut“ oder „gut“. Der Praxisbezug der Lehre wurde jeweils von 11% als „sehr gut“ oder 
„gut“ empfunden. 
Abbildung 2.3.2: Wie beurteilen Sie folgende Rahmenbedingungen Ihres Studiums an der 



























































































































































































































Weitaus positiver wurden die Rahmenbedingungen des Studiums an der TU Dresden bewer-
tet.   
Besonders gut schnitt das kulturelle Angebot ab (1,4). Die Beurteilung öffentlicher Verkehrs-
mittel (1,6), der Wohnsituation in Dresden (1,7), das Angebot in Mensen und Cafeterias (2,0) 
und die Qualität der Bibliothek (2,3) waren ebenfalls positiv. 
Mit einem Durchschnitt von 3,2 wurden die Einflussmöglichkeiten der Studierenden an der 
Hochschule am negativsten beurteilt. Die restlichen erhobenen Kategorien erhielten eine 
mäßig gute Bewertung. Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren 
ergaben sich nicht. Insgesamt zeigt die Beurteilung der Rahmenbedingungen innerhalb des 
Projektes Absolventenstudie ein gewohntes Bild.23  
                                                          
23 Schon in vorhergehenden Dresdner Absolventenstudien zu Geistes-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften 
zeigte sich annähernd dieselbe Verteilung (vgl. Krempkow 2000: 41; vgl. Lenz/ Wagner 2000: 36). 
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Abbildung 2.3.3: Wie beurteilen Sie die folgenden Aspekte der Lehre, in dem Fach, in dem 
Sie Ihren Studienabschluss gemacht haben? (Mittelwerte: 1=sehr gut – 
5=sehr schlecht) 



































































































































Kein homogenes Bild ergibt dagegen die Beurteilung der Lehre. So erhielten die Vermittlung 
von Fachwissen (2,3) und die Einübung in selbstständiges Lernen/  Arbeiten (2,5) rück-
blickend eine gute Bewertung, während das Erlernen wissenschaftlicher Arbeitsweisen (2,7) 
und schriftlicher Ausdrucksfähigkeit (2,9) eher als befriedigend eingeschätzt wurden. 
Das Erlernen sozialer und kommunikativer Fähigkeiten (3,6) und auch die Einübung in 
mündliche Präsentationen (4,0) wurde nach Meinung der Absolventen nur mangelhaft 
vermittelt. Zwischen Referendaren und Assessoren wurden keine signifikanten Unterschiede 
sichtbar. 
Hier fallen die Ergebnisse ähnlich denen des HIS- Berichtes (2000: 114f) aus. So wurde die 
Einübung in wissenschaftliche Arbeitsweisen von 52% der bundesweit Befragten bzw. 47% 
der Dresdner Absolventen als „sehr gut“ oder „gut“ bewertet. Die Einübung in mündliche 
Präsentationen erhielt in 3% (HIS) vs. 5% (Dresdner Absolventenstudie) der Fälle eine posi-
tive Einstufung.  
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Abbildung 2.3.4: Vermisste Studienangebote (in %) 
 
 
62% der befragten Absolventen gaben an, keine bestimmten Studienangebote vermisst zu 
haben. 38% der Absolventen hingegen fehlten in ihrem Studium bestimmte Inhalte. In nach-
folgender Tabelle sind die von den Befragten genannten Defizite aufgelistet.  
Abbildung 2.3.5: Haben Sie in Ihrem Studium bestimmte Studienangebote vermisst? 
Nennungen Anzahl in % 
Rhetorik, Erlernen von sozialen/ kommunikativen Fähigkeiten, Plädieren, 
Fachdiskussion 
22 29 
Praxisbezogene Lehrveranstaltungen, Praxisbezug  10 13 
Vertiefungsmöglichkeiten, einzelfachübergreifende Angebote, Nebenfächer 8 10 
Anwaltspezifisches: RA-Gebührenrecht, -Berufsrecht, Steuerrecht, Internet-
recht, Medienrecht, Wirtschaftsrecht, Insolvenzrecht 
7 9 
Fremdsprachen, ausreichend fachspezifische Fremdsprachen 7 9 
Psychologie für Juristen 4 5 
Fachspezifische BWL- Vorlesungen 3 4 
Prüfungsbezogene Repetitorien 3 4 
Veranstaltungen speziell zum sächsischen Landesrecht, Europarecht, 
internationaler Bezug 
2 3 
Gründung und Betreiben einer Anwaltskanzlei 1 1 
Aufbaustudiengänge für Juristen 1 1 
Mitarbeiterführung 1 1 
Breite Auswahl im Bereich der sog. Schlüsselqualifikationen 1 1 
Computerkurse 1 1 
„Moot-Court“ (Rollenspiel) als Pflichtfach in Seminarformat 1 1 
Interessante, abwechslungsreiche Seminare 1 1 
Internationaler Bezug 1 1 
Neue Rechtsentwicklung 1 1 
Studium generale für Rechtswissenschaften 1 1 




Die hier am häufigsten genannten Aspekte greifen Defizite auf, die entweder absolut (Ein-
übung mündlicher Präsentationen) oder relativ im Vergleich zu bundesweiten Ergebnissen 
(Vertiefungsmöglichkeiten) von der Mehrheit der Absolventen gesehen werden, führen diese 
jedoch konkreter aus.24  
                                                          
24 Da sogenannte „offene“ Fragen oft nur von einem kleineren Teil der Befragte beantwortet werden, wären die 
Nennungen zu dieser Frage allein nicht als repräsentativ anzusehen. Erst in Verbindung mit einer standardisier-






Der bundesweite Vergleich zeigt ein ähnliches Bild (vgl. HIS 1995: 53). Insbesondere die 
Referendare artikulieren ein Defizitempfinden in Bezug auf die Vermittlung von Kommunika-
tionsfähigkeiten (62%), von Verhandlungsgeschick (51%) und die Gewinnung von Praxiser-
fahrungen (45%).  
Abbildung 2.3.6: Wie beurteilen Sie rückblickend den Wert Ihres Studiums hinsichtlich ...  
























Rückblickend beurteilen die Absolventen den Wert ihres Studiums durchaus positiv. So er-
hält auf einer Skala von 1 (sehr gut) bis 5 (sehr schlecht) die Nützlichkeit des Studiums für 
die berufliche Karriere eine durchschnittliche Bewertung von 1,8. Die Möglichkeit zur Nut-
zung studentischer Freiräume und die Möglichkeit zur persönlichen Entwicklung werden mit 
2,0 bzw. 2,1 bewertet und die Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf mit 2,5. Hierbei 
unterscheiden sich die Bewertungen der Referendare nicht signifikant von denen der Asses-
soren. 
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dem Abitur studieren.














Nach der Studienentscheidung aus heutiger Sicht befragt, würden 80% der Absolventen 
gleich nach dem Abitur mit dem Studium beginnen. Tatsächlich absolvierten von den Befrag-
ten 82% keine Berufsausbildung vor dem Studium. (vgl. Abb. 2.1.3) Es liegt also nahe, dass 
diese Absolventen direkt nach dem Abitur das Studium aufnahmen. 14% könnten sich aller-
dings heute vorstellen, nach dem Abitur zunächst eine Berufsausbildung zu absolvieren und 
dann zu studieren. Im Vergleich dazu schlossen bereits 16% eine Ausbildung vor ihrem Stu-
dium ab. (vgl. Abb. 2.1.3) 5% würden eine Berufsausbildung mit Abitur machen. Tatsächlich 
realisierten dies 4% der Befragten vor dem Studium. (vgl. Abb. 2.1.1) Keiner der Befragten 
kann sich einen Werdegang ohne Abitur und Studium vorstellen.  





Das gleiche Fach an
derselben Hochschule.
Das gleiche Fach an
einer anderen
Hochschule.
Ein anderes Fach an
derselben Hochschule.




Mehr als jeder Zweite würde das gleiche Fach an derselben Hochschule studieren. Für eine 
andere Hochschule würde sich aus heutiger Sicht ein Fünftel der Absolventen entscheiden. 
17% würden (wiederum aus heutiger Sicht) ein anderes Studienfach an der TU Dresden be-
legen. Sowohl ein anderes Studienfach als auch eine andere Hochschule können sich im-
merhin 9% vorstellen. Ordnet man diese Antworten von Absolventen der Juristischen Fakul-
tät in die Ergebnisse zu anderen Fakultäten der TU Dresden ein, so zeigt sich, dass an fast 
allen Fakultäten ein größerer Teil der Absolventen wieder das Fach an derselben Hochschu-
le studieren würde (vgl. Krempkow/ Popp 2003: 54). 71% der befragten Absolventen der 
Juristischen Fakultät würden wieder an der TU Dresden ein Studium beginnen,  bundesweit 





3 Übergang in den Beruf 
Im folgenden Abschnitt steht die Zeit nach dem Studienabschluss und damit der Übergang in 
das Erwerbsleben bis zum aktuellen Zeitpunkt im Vordergrund. Wird der Übergang der Juris-
ten in den Beruf betrachtet, muss vorangestellt werden, dass der zweiten Juristischen 
Staatsprüfung eine obligatorische Praxisphase nach dem Studium vorausgeht. Dieser ein-
heitliche, zweijährige juristische Vorbereitungsdienst (vgl. Sächsische Juristenaus- bildungs- 
und Prüfungsordnung [SächsJAPO]) muss hierbei schriftlich beim Präsidenten des Oberlan-
desgerichts Dresden beantragt werden. Einstellungstermin ist jeweils der erste Mai und der 
erste November des Kalenderjahres. Mit der Aufnahme in den Vorbereitungsdienst verbun-
den ist die Berufung in ein Beamtenverhältnis auf Widerruf, welches mit Ablauf des Tages 
endet, „an welchem dem Rechtsreferendar eröffnet wird, dass er die Zweite Juristische 
Staatsprüfung mit Erfolg abgelegt oder bei der ersten Wiederholung nicht bestanden hat“ (§ 
7 Sächsisches Juristenausbildungsgesetz [SächsJAG]). Das Nettoeinkommen beträgt für 
einen unverheirateten und/ oder kinderlosen Referendar 877,08 €. Gegliedert ist der juristi-
sche Vorbereitungsdienst bzw. das Referendariat in fünf Ausbildungsabschnitte (vgl. § 39 II 
SächsJAPO). Hierbei sind fünf Stationen in der folgenden Reihenfolge zu absolvieren: Sechs 
Monate bei einem Zivilgericht, vier Monate bei einem Strafgericht oder einer Staatsanwalt-
schaft, weitere fünf Monate bei der öffentlichen Verwaltung oder einem Verwaltungsgericht. 
Darauf folgen vier Monate bei einem Rechtsanwalt. Im Anschluss daran ist die schriftliche 
Examensprüfung abzulegen. Nach weiteren fünf Monaten bei einer Station nach Wahl des 
Referendars findet die mündliche Examensprüfung statt.  
Wird also der Berufseinmündungsprozess der Absolventen der Juristischen Fakultät unter-
sucht, zeigt sich, dass die Absolventen die zweite Phase der Ausbildung (den juristischen 
Vorbereitungsdienst) und folglich ihre Benennung der ersten regulären Erwerbstätigkeit sehr 
heterogen zuordnen, d.h. nicht von allen Absolventen wird (wie es eigentlich erfragt war) das 
Referendariat als erste reguläre Tätigkeit nach dem Studienabschluss genannt. Andere wie-
derum geben als erste reguläre Tätigkeit ihre erste reguläre Erwerbstätigkeit nach der zwei-
ten juristischen Staatsprüfung an. Wenngleich die universitäre Ausbildung mit der ersten 
juristischen Staatsprüfung endet, „wird der Berufsabschluss als sogenannter ‚Volljurist’ durch 
das Bestehen zweier Staatsprüfungen erworben“ (HIS 1995: 4). In diesem Verständnis stellt 
das Referendariat die zweite Phase der Ausbildung dar. In der vorliegenden Untersuchung 
wird – im Gegensatz zu anderen bundesweiten Studien (vgl. HIS 2003) - daher aus Gründen 
der besseren Vergleichbarkeit mit Absolventen anderer Fakultäten der Berufseinmündungs-
prozess nach Abschluss der zweiten Ausbildungsphase im Zentrum der Betrachtung stehen.  
 
3.1 Stellensuche 
Für Jurastudenten beginnt also in der Regel mit Abschluss der universitären Ausbildung, d.h. 
nach dem ersten Staatsexamen (Referendarexamen) die zweijährige Referendarzeit. Am 
Ende dieser Zeit wird im Rahmen eines Prüfungskomplexes das zweite Staatsexamen (As-
sessorexamen) abgelegt. Aufgrund dessen werden die Daten wie in Kapitel 1.4 differenziert:  
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Im weiteren Verlauf werden die Absolventen zunächst insgesamt betrachtet. Damit einer 
möglichen Verzerrung der Daten begegnet werden kann, werden anschließend Referendare 
und Assessoren getrennt untersucht und auf mögliche Unterschiede getestet.25  
Bachelor-Absolventen des Studienganges IB werden lediglich in der Gesamtstichprobe be-
rücksichtigt.26 Da einerseits die Fallzahl für Analysen zu gering ist und andererseits diese 
Absolventen weder in Ausbildung noch in anschließendem Berufsverlauf vergleichbar sind.  
Zwanzig Absolventen (10%) sind weder Assessoren noch derzeit als Referendare tätig und 
werden in Abbildung 3.1.1 als „Andere“ bezeichnet. Die Gründe hierfür - d.h. warum bei die-
sen nur das erste Staatsexamen vorliegt - sind verschieden. So begannen fünf der zwanzig 
Absolventen ein Referendariat, beendeten es aber nicht (bzw. bestanden das zweite 
Staatsexamen nicht). Weiterhin wurden Zweit- bzw. Aufbaustudium angegeben. Befragt 
nach ihrer längerfristig angestrebten Tätigkeit nannten diese Absolventen beispielsweise 
Rechts- oder Staatsanwalt, Richter, Professor, Referent im Bundesministerium oder Beamter 
in der Finanzverwaltung. Ausbildungsadäquat beschäftigte Juristen im öffentlichen Dienst 
(Staatsdienst) benötigen das zweite Staatsexamen, dasselbe gilt für Rechtsanwälte, die oh-
ne diese Qualifikation nicht zugelassen werden. Demnach streben mindestens zwei Fünftel 
noch das zweite Staatsexamen an. Deshalb werden diese Absolventen nicht als eigenstän-
dige Gruppe behandelt und lediglich in der Gesamtstichprobe berücksichtigt.  
                                                          
25 Besonders in diesem Abschnitt zeigte sich, dass die Absolventen ihr Referendariat selbst unterschiedlich zu- 
ordnen: Entweder als erste reguläre Beschäftigung oder als Teil des Studiums, als dessen Abschluss dann das 
Ablegen des Assessorexamens angesehen wird. Da die Absolventen selbst den Übergang in den Beruf also 
unterschiedlich wahrnehmen, erscheint es sinnvoll, dies nachfolgend sowohl für Referendare als auch für Asses-
soren getrennt darzustellen. 
26 Diese Vorgehensweise wurde nach Rücksprache mit dem Dekanat vereinbart. 
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noch gar nicht bereits frühzeitig
während des Studiums







Im Ganzen begannen zwei Drittel der Befragten mit der Stellensuche entweder während o-
der nach der Zeit des Studienabschlusses. Insgesamt weniger als ein Zehntel aller Befragten 
(9%) gab an, bereits frühzeitig während des Studiums nach einer Stelle gesucht zu haben.  
Auffällig ist der sehr große Anteil der Referendare, die nach eigenen Angaben – das sind 
immerhin knapp die Hälfte – noch keine Stellensuche begannen. Hier zeigt sich ein signifi-
kanter Unterschied zu den Assessoren. Ein denkbarer Grund ist, dass Stellen z.B. in der 
öffentlichen Verwaltung bzw. im Justizbereich (Richter, Staatsanwälte) an strikte Noten-
vorgaben gebunden sind, vor allem dann, wenn noch keine Berufserfahrung vorhanden ist. 
Daher ist eine Bewerbung ohne die Abschlussnote des zweiten Staatsexamens nicht sinn-
voll.  
An dieser Stelle ist der (sonst üblicherweise in den Dresdner Absolventenstudien vorge-
nommene) Bundesvergleich kaum möglich, da z.B. HIS (2003:89) keine differenzierte Be-
trachtung der Referendare und Assessoren vornimmt.27 So geben 69% der von HIS befrag-
ten Absolventen (Absolventenjahrgang 2001) an, bislang noch nicht mit der Stellensuche 
begonnen zu haben. 8% begannen während der Examenszeit die Suche. 20% der Absolven-
ten gaben an, nach dem Examen mit der Stellensuche begonnen zu haben. Nur 3% der Be-
fragten nannten als Beginn der Suche den Zeitpunkt vor Beginn des Examens. 
                                                          
27 Darüber hinaus ist aufgrund der unspezifischen Wortwahl „nach dem Examen“ nicht hinreichend deutlich, wel-
ches Examen (erstes oder zweites Staatsexamen) gemeint ist. 
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ein bis drei Monate sieben bis neun
Monate





Absolventen, die nach dem Studienabschluss mit der Stellensuche begannen, suchten 
hauptsächlich im ersten Vierteljahr (fast drei Viertel aller Absolventen) und danach häufiger 
wieder im Zeitraum ab einem Jahr nach Studienabschluss. Wird die Referendarzeit berück-
sichtigt, lässt dies den Schluss zu, dass frühestens wieder nach einem Jahr Referendarstä-
tigkeit die Stellensuche aufgenommen wird. Insgesamt betrachtet, ist der Unterschied zwi-
schen Referendaren und Assessoren signifikant.28  
                                                          
28 Bei der Interpretation ist jedoch zu beachten, dass die Fallzahl n=19 knapp unter der geforderten optimalen 
Stichprobengröße (n>20) lag (vgl. Bortz/ Döring 2002: 613).  
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Abbildung 3.1.4: Was haben Sie unternommen, um nach dem Studium eine Beschäftigung 
























Versuch, mich selbständig zu machen
Absolventenmessen (HS-Kontaktbörse)
Nutzung der Kontakte während einer Ausbildung/
Tätigkeit vor dem Studium
Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU
Dresden*
Nutzung persönlicher Kontakte (Eltern, Freunde,
Verwandte, ect.)*
Suche über Arbeitsamt*





Bewerbung auf Stellenausschreibung* 
Referendare
Assessoren
Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet.  
Bei anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering bzw. besteht kein Unterschied. 
 
 
Die Gesamtstichprobe betrachtend, ist die Bewerbung auf Stellenausschreibungen mit 43% 
die am häufigsten angewandte Strategie bei der Stellensuche, gefolgt von der Suche über 
das Internet (39%) und der Initiativ- bzw. Blindbewerbung (35%). Diese Verteilung ist erwar-
tungsgemäß besonders durch die Assessoren geprägt, die diese Bewerbungsarten sehr 
häufig angaben (63% Stellenausschreibung, 60% Internet bzw. 50% Initiativ-/  Blindbewer-
bung). An vierter Stelle steht die Kategorie „Sonstiges“, die insbesondere durch die Gruppe 
der Referendare geprägt ist. Diese ordneten die Bewerbung für ein Referendariat häufig der 
Kategorie zu. Wie bereits an anderer Stelle beschrieben, muss der juristische Vorberei-
tungsdienst im Freistaat Sachsen beim Präsidenten des Oberlandesgerichtes Dresden 
schriftlich beantragt werden und unterliegt damit verbindlichen formalen Kriterien (vgl. § 38 
(6) SächsJAPO). Danach nannten die Referendare je zu einem knappen Viertel die Initiativ- 
bzw. Blindbewerbung, die Bewerbung über Stellenausschreibungen und die Suche über das 
Arbeitsamt.  
Für Assessoren waren neben den schon genannten Strategien außerdem die Nutzung der 
Kontakte während eines Jobs/Praktikums im Studium (43%) oder persönliche Kontakte 
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(31%) sowie die Suche über das Arbeitsamt (37%) eher die Methode, eine geeignete Be-
schäftigung zu suchen.  
Hingegen sind Absolventenmessen (7%), der Versuch der Selbständigkeit29 (4%) sowie die 
Nutzung von privaten Vermittlungsagenturen (2%) insgesamt weniger favorisiert worden. 
Im bundesweiten Vergleich (vgl. Teichler/ Schomburg 2000: 83) ist die Bewerbung auf Stel-
lenausschreibungen die am häufigsten angewandte Strategie (39%). 24% nannten die Initia-
tivbewerbung als Mittel, um nach dem Studium eine Beschäftigung zu finden. Lediglich 6% 
nutzten die Kontakte über Praktika, weitere 3% gaben persönliche Kontakte bzw. Be-
ziehungen an. 28% ordneten ihre Strategie der Beschäftigungssuche der Kategorie „Sonsti-
ges“ zu. An dieser Stelle ist zu vermuten, dass diese Kategorie ähnlich der vorliegenden Un-
tersuchung insbesondere durch die Referendare geprägt ist. 
 










bei einem zwei bis fünf sechs bis
zehn
11 bis 20 21 bis 30 31 bis 50 bei über 50
Referendare Assessoren
 
Erwartungsgemäß bewarben sich nahezu Dreiviertel der Referendare lediglich bei einem 
Arbeitgeber (vgl. §38 (6) SächsJAPO; Gesuch um Aufnahme in den Vorbereitungsdienst). 
Insgesamt wurden nach dem ersten Staatsexamen (vermutlich für die Referendarstelle) 
durchschnittlich signifikant weniger Bewerbungen (∅ 2) geschrieben als nach abgelegtem 
zweiten Staatsexamen (∅ 16).30 Damit liegen zumindest die Assessoren der TU Dresden 
über dem bundesweiten Durchschnitt der Jura- Absolventen mit durchschnittlich 14 kontak-
tierten Arbeitgebern (vgl. Teichler/ Schomburg 2000: 80). Die Hälfte der Assessoren der TU 
Dresden bewarben sich bei einem bis fünf Arbeitgebern für eine Stelle.31  
                                                          
29 Juristen, die als Rechtsanwalt selbstständig arbeiten wollen, müssen das Assessorexamen abgelegt haben. 
30 Eine weitere mögliche Erklärung wäre, dass Vorstellungsgespräche zum Referendariat nur für einzelne Refe-
rendarstationen, wie z.B. die Wahlstation in einer Rechtsanwaltskanzlei oder einem Finanzamt o.ä. üblich sind. 
31 Die HIS Studie (2003: 91) zeichnet zum Aspekt der Stellensuche ein anderes Bild: Demnach schrieben 73% 
der Absolventen keine Bewerbung, 13% Befragte eine Bewerbung und lediglich 6% zwei bis drei Bewerbungen. 
Im Gegensatz zur vorliegenden Untersuchung wurden in der HIS Studie die Referendare und Assessoren nicht 
getrennt untersucht, so dass hier eine erhebliche Verschiebung in Richtung der Referendare vorliegt. Diese Refe-
rendare haben dabei – im Gegensatz zur vorliegenden Untersuchung - vermutlich den schriftlichen Antrag auf 
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Ähnlich der schriftlichen Bewerbung zeigt sich das Bild bei der Häufigkeitsverteilung der Vor-
stellungsgespräche. Mehr als ein Drittel der Assessoren wurde zu einem Vorstellungs-
gespräch eingeladen. Ein weiteres Drittel erhielt zwei bis vier Einladungen. Jeder zehnte 
Assessor nannte mehr als acht Vorstellungsgespräche. Knapp zwei Drittel der Referendare 
nahm nur ein Vorstellungsgespräch wahr. Kein angehender Referendar ging zu mehr als fünf 
Vorstellungsgesprächen. Auch an dieser Stelle ist auf die Besonderheit der Stellenvergabe 
bzw. Stellensuche des juristischen Vorbereitungsdienstes zu verweisen (vgl.  §38 (6) Sächs-
JAPO). Im Durchschnitt hatten Referendare (∅ 2) signifikant weniger Vorstellungsge-
spräche gegenüber den Assessoren (∅ 4). 
                                                                                                                                                                                     
Einstellung in den juristischen Vorbereitungsdienst nicht als Bewerbung im eigentlichen Sinne aufgefasst. Gleich-
zeitig zeigt sich auch, dass es nahezu unabdingbar ist, Assessoren gesondert zu betrachten, um eine Einordnung 
im Vergleich zu Absolventen anderer Fakultäten zu ermöglichen.  
32 Nur 23%, d.h. 21 von 90 Referendaren und 76%, d.h. 54 von 71 Assessoren machten hierzu Angaben. Die 
Angaben „0“ = Null wurden als „missing value“ definiert. 
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Abbildung 3.1.7: Wie viele Monate nach Ihrem Studienabschluss haben Sie aktiv gesucht, 






















Der Großteil der Befragten fand im ersten Quartal nach Studienabschluss eine Stelle, wobei 
wiederum beachtet werden muss, dass der Zeitpunkt des Abschlusses subjektiv beurteilt 
wurde.34 
Referendare benötigten maximal ein Jahr für die Aufnahme in den juristischen Vorbe-
reitungsdienst (∅ 2 Monate). Assessoren gaben dagegen eine längere Suchdauer bis zur 
ersten Tätigkeit an (∅ 4 Monate). Ein Zehntel der Assessoren suchte ein halbes bis ganzes 
Jahr nach der ersten Anstellung. Länger als ein Jahr brauchten sieben Prozent der Assesso-
ren. Hinsichtlich der aktiven Suchdauer sind die Unterschiede zwischen Assessoren und 
Referendaren nicht signifikant. Der bundesweite Durchschnitt der Jura- Absolventen weist 
eine Suchdauer von 3,4 Monaten auf (vgl. Teichler/ Schomburg 2000:80).  







erfolgreich noch keine Beschäftigung gefunden
 
                                                          
33 Nur 23%, d.h. 21 von 90 Referendaren und 61%, d.h. 43 von 71 Assessoren machten hierzu Angaben. Die 
Angaben „0“ = Null werden als „missing value“ definiert. 
34 Gemeint ist hier die Einordnung der Referendarzeit, die nicht einheitlich entweder dem Studium oder dem an-
schließendem Berufsverlauf zugeordnet wurde. 
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Insgesamt haben knapp 90% der Absolventen bis zum Zeitpunkt der Befragung einen Erfolg 
bei der Stellensuche verzeichnen können, wobei die Unterschiede zwischen Assessoren und 
Referendaren eher gering und nicht signifikant sind.  
Mit welcher Bewerbungsstrategie die Absolventen am erfolgreichsten waren, verdeutlicht 
Abbildung 3.1.9.  


















Versuch, mich selbständig zu machen
Stellensuche über Internet
Nutzung der Kontakte während einer Ausbildung/
Tätigkeit vor dem Studium
Suche über Arbeitsamt
Nutzung persönlicher Kontakte (Eltern, Freunde,
Verwandte, ect.)
Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU
Dresden
Nutzung der Kontakte während eines Jobs/
Praktikums im Studium*
Initiativbewerbung/ Blindbewerbung





Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet.  
Bei anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering bzw. bestehen keine signifikanten Unterschiede. 
 
Wie bereits beschrieben, nutzten die Referendare vorrangig die Kategorie „Sonstiges“ zur 
Einordnung der Referendariatsbewerbung. Aus diesem Grund überrascht es an dieser Stelle 
nicht, dass es vor allem diese Strategie war (und damit der schriftliche Antrag auf Einstellung 
in den Vorbereitungsdienst), die zum Erfolg führte. Nachfolgend wurden die Strategie der 
Initiativ- bzw. Blindbewerbung (18%) und die Bewerbung auf Stellenausschreibungen (12%) 
als erfolgreich genannt. Über das Arbeitsamt, über Kontakte während einer Ausbildung oder 
Tätigkeit vor dem Studium bekam dagegen nur ein geringer Teil dieser Absolventen eine 
Anstellung. Die (besonders von Assessoren) favorisierte Bewerbungsstrategie der Internet-
nutzung war ebenso kaum erfolgreich.  
Assessoren hatten im Gegensatz zu den Referendaren mehr Erfolg mit Strategien der Nut-
zung verschiedener Kontakte. Auffallend oft genannt wurde die Nutzung der Kontakte wäh-
rend eines Jobs oder Praktikums im Studium.   
HIS (1995: 43) differenziert für Volljuristen die erfolgreiche Vorgehensweise nach Be-
schäftigungsbereichen. Dabei ist die Bewerbung auf eine Ausschreibung insbesondere in der 
Verwaltung (50%) und der (Privat-) Wirtschaft die erfolgreichste Strategie. Die Bewerbung 
auf „Verdacht“ ist vor allem bei Richtern und Staatsanwältin die Vorgehensweise, die zur 
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Beschäftigung führte. An den Arbeitgeber direkt heranzutreten, ist insbesondere für Anwälte 
(24%) eine erfolgreiches Mittel, um eine Anstellung zu erreichen. 
 
Abbildung 3.1.10: Welche Schwierigkeiten sind Ihnen bei Ihrer ersten Stellensuche – unab-




















Die angebotene(n) Stelle(n) ließen sich nicht mit der
Familie vereinbaren.
Oft wurde ein anderer Studienabschluss verlangt (z.B.
Promotion statt Diplom, FH- statt Uni-Abschluss).
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen
Vorstellungen über Arbeitszeit und/ oder
Arbeitsbedingungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen
Gehaltsvorstellungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) war(en) zu weit entfernt.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen
inhaltlichen Vorstellungen.
Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht
habe (z.B. EDV, Fremdsprachen).
Es wurden meist Absolventen mit einem anderen
Schwerpunkt gesucht.
Andere Probleme*





Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet. Bei 
anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering. bzw. bestehen keine signifikanten Unterschiede. 
 
Als größte Schwierigkeit bei der Stellensuche nannten die Absolventen den Umstand, dass 
überwiegend Bewerber mit Berufserfahrung gesucht wurden. An zweiter Stelle wurde die 
Kategorie „andere Probleme“ angeführt und hierbei vor allem die schlechten Abschlussnoten 
benannt.35 Weiter wurde angegeben, dass zu viele Juristen sich auf zu wenig Stellen bewer-
ben (müssen). So lag Ende 2002 die Zahl der arbeitssuchenden Juristen 27% über der des 
Vorjahres (vgl. Bundesanstalt für Arbeit 2003: 48). Nahezu die Hälfte (44%) aller arbeits-
suchenden Juristen waren hierbei Berufsanfänger, damit liegt ihr Anteil „um 15% über dem 
des Vorjahres“ (vgl. ebd.). In der HIS Studie (2003: 95f) zu ihren Schwierigkeiten bei der 
Stellensuche befragt, gaben 24% der Befragten an, dass „nur relativ wenig Stellen angebo-
ten“ werden. Nach der Nennung „Ich habe bisher keine Probleme gehabt“ (52%), wurde die-
ses Item damit am zweithäufigsten genannt. An dritter Stelle steht das Problem, dass nach 
Aussagen der Befragten „überwiegend Bewerber/ innen mit Berufserfahrung gesucht“ wer-
den (22%). Im Gegensatz zur vorliegenden Untersuchung, sehen 14% der bundesweit be-
                                                          
35 Im bundesweiten Vergleich schneidet Sachsen in der Notenvergabe bei den Juristen am schlechtesten ab (vgl. 
z.B. JuS 2000). 
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fragten Juristen eine Schwierigkeit in der „Vereinbarkeit von Familie/ Partnerschaft und Be-
ruf“. (vgl. ebd.: 95f) 
In der vorliegenden Untersuchung ergeben sich signifikante Unterschiede zwischen Refe-
rendaren und Assessoren bei der Aussage, dass bisher keine Probleme aufgetreten seien. 
Wie bereits in vorangegangenen Darstellungen zum juristischen Vorbereitungsdienst erör-
tert, haben Referendare naturgemäß weniger Probleme bei der Stellensuche, was sich an 
dieser Stelle niederschlägt.  
 
3.2 Berufsstart 
In diesem Fragekomplex konnten die Absolventen zunächst aus ihrer Sicht einschätzen, wie 
wichtig bestimmte Aspekte für die Einstellung bei ihrem Arbeitgeber waren. Dazu war eine 
Skala von 1 bis 5 vorgegeben, die für die Auswertung mit 1 (sehr wichtig) bis 5 (gar nicht 
wichtig) kodiert wurde. 
Als wichtigste Einstellungskriterien erschienen den Absolventen das Studienfach und die 
Examensnote. Ebenfalls von Bedeutung waren ihrer Meinung nach die sozialen Kompeten-
zen (sprachliche Gewandtheit, Auftreten), Praxiserfahrungen und fachliche Spezialisierung. 
Keine oder nur sehr geringe Bedeutung kamen der Weltanschauung und dem Geschlecht 
zu. Vergleichbare Angaben finden sich bei HIS (2004): Auch hier wird die Examensnote von 
91% der befragten Absolventen (Absolventenjahrgang 2001) als wichtiges Einstellungskrite-
rium benannt. Ebenfalls als sehr wichtig eingeschätzt wird von diesen Befragten der Aspekt 
„sprachliche Gewandtheit“ (96%) und „geschicktes Auftreten, psychologisches Geschick“ 
(97%) (vgl. ebd.: 85f). 
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Abbildung 3.2.1: Wie wichtig waren folgende Aspekte für Ihren Arbeitgeber, Sie zu beschäf-















































































































































































































































Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet. Bei 
anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering. bzw. bestehen keine signifikanten Unterschiede. 
 
In der vorliegenden Untersuchung ergeben sich deutlich signifikante Unterschiede zwischen 
Referendaren und Assessoren bei den Einstellungskriterien soziale Kompetenz, Praxiser- 
fahrung und kürzere Studiendauer. Andere signifikante, mögliche Einstellungskriterien wer-
den eher als irrelevant eingeschätzt, z.B. Auslandserfahrungen und Geschlecht.    
Im Gegensatz zu den Referendaren schätzen Assessoren die verschiedenen Kriterien ins-
gesamt als für den Arbeitgeber wichtiger ein. Es ist zu vermuten, dass bei einer weiteren 
Ausbildungsphase (eine solche ist – wie mehrfach beschrieben – die Referendarstelle) weni-
ger auf Kriterien der Einstellung geachtet wurde. Wenn dagegen eine „echte“ Berufstätigkeit 
angestrebt ist, werden persönliche Erfahrungen, soziale und berufliche Kompetenzen wichti-
ger, da schließlich ein dauerhaftes und beidseitig zufriedenstellendes Arbeitsverhältnis Er-
gebnis sein soll.  
                                                          
36 Jeweils etwas unter 70% machten Angaben zu den verschiedenen Items.  
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Abbildung 3.2.2.: Wie wichtig waren folgende Aspekte für Ihren Arbeitgeber, Sie zu be-
schäftigen? (es sind nur signifikante Unterschiede dargestellt; Mittelwerte 
basierend auf T-Test sortiert nach Größe der Differenz, 1=sehr wichtig, 

































































































































































Der aktuelle bzw. letzte Beschäftigungsort liegt für 82% aller befragten Absolventen in den 
neuen und für 15% in den alten Bundesländern, wobei letzterer erwartungsgemäß deutlich 
vom Arbeitsplatz bzw. -ort des Referendariats geprägt ist. Drei Prozent fanden im Ausland 
ihren aktuellen Arbeitsort. Drei der insgesamt vier Absolventen sind im Ausland als wissen-
schaftliche Assistenten in einer Behörde oder Hochschule tätig. Ein Befragter nahm ein 
Zweitstudium auf. Das jeweilige Land wurde allerdings nicht erhoben. 
Signifikant mehr Assessoren als Referendare sind in Dresden beschäftigt.37 Eine Erklärung 
ist, dass Stellen für Referendare in Dresden begrenzt sind und Stellen bundesweit gesucht 
werden. Im Gegensatz dazu sind Assessoren relativ unabhängig bei der Wahl des Arbeitsor-
tes. Eventuell kehren sie in den Heimat- und/ oder Studienort zurück. Auch der Anteil der 
Absolventen, die derzeit in den alten Bundesländern berufstätig sind, ist bei Referendaren 
(ein Viertel) und Assessoren (5%) sehr unterschiedlich. Möglicherweise kehren die Absol-
venten nach abgeschlossenem Referendariat wieder nach Sachsen zurück. Mit diesem ge-
ringen Anteil von Absolventen, die in den alten Bundesländern und im Ausland arbeiten, ist 
die Juristische Fakultät diejenige, deren Absolventen38 am wenigsten mobil sind von allen 
Fakultäten der TU Dresden. Gleichzeitig ist der Anteil derjenigen Absolventen, die ihren ge-
genwärtigen/ letzten Arbeitsplatz in Dresden haben, am höchsten von allen Fakultäten (vgl. 
                                                          
37 Üblicherweise werden den Referendaren innerhalb Sachsens Stellen offeriert. Aufgrund der zu erwartenden 
schlechteren Benotung ziehen allerdings einige Referendare vor, in andere Bundesländer auszuweichen (vgl. S. 
30).  
38 Hier wurden (wie bereits an anderer Stelle beschrieben) zur besseren Vergleichbarkeit nur die Assessoren 
betrachtet, da diese Ihre Ausbildung tatsächlich abgeschlossen haben.  
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Krempkow/ Popp 2003: 107). Nur wenige Absolventen haben ihren gegenwärtigen Arbeits-
platz außerhalb Sachsens in einem anderen neuen Bundesland gefunden.  











Dresden Sachsen (ohne Dresden)
Anderes neues Bundesland Alte Bundesländer
 
 
Sowohl mehr als die Hälfte der Referendare (59%) als auch der Assessoren (56%) gaben 
an, ihren Arbeitsplatz schon einmal gewechselt zu haben. Die Angaben der Referendare 
können sich einerseits auf den Wechsel zwischen den verschiedenen Referendariats-
stationen und andererseits auf den Übergang von einer ersten Tätigkeit nach Studienende 
zum Referendariat beziehen. Bei den Assessoren zeigt sich, dass lediglich acht Befragte 
Veränderungen im Berufsverlauf nach dem zweiten Staatsexamen angaben. Somit scheint 
hier vor allem der Wechsel vom Referendariat zur ersten regulären Erwerbstätigkeit gemeint 
zu sein. 
Sofern die Absolventen bereits ihren Arbeitsplatz gewechselt hatten, konnten im Folgenden 
Gründe hierfür angegeben werden. Der meistgenannte Grund sowohl für Referendare als 
auch für Assessoren ist ein befristeter Arbeitsvertrag. Besonders für Assessoren war ein 
häufiger Wechselgrund ein höheres Einkommen (31%) sowie eine interessantere Aufgabe 
(27%) zu finden. Referendare haben ein abgestecktes Arbeitsgebiet, daher ist die Suche 
nach einem den beruflichen Interessen entsprechendem Arbeitsplatz weniger wichtig als bei 
Assessoren. Auch im Einkommen gibt es in der Referendarzeit wenig Spielraum. 
Unter der dritthäufigsten Kategorie „Sonstige Gründe“ (26%) gaben Referendare einen Ar-
beitswechsel aufgrund des beginnenden Referendariats oder den Ortswechsel aufgrund der 
einzelnen Stationen innerhalb der Referendariatszeit an. Assessoren nannten neben 
schlechten Arbeitsbedingungen, Wehrdienst und eigener Kündigung des Arbeitsplatzes auch 
den Abschluss des zweiten Staatsexamens (Referendarzeit endet genau mit dem Tag des 
Abschlusses). Diese Assessoren haben also das Referendariat als erste Tätigkeit aufge-
fasst. 
Lediglich die Referendare gaben einen Ortswechsel (27%) und den Wegfall der Stelle (18%) 
als Grund für einen Arbeitsplatzwechsel an. Insgesamt wurden von den Referendaren nur 
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sechs von sechzehn möglichen Kategorien genannt. Die Erklärung dafür ist in der Wahl der 
Kategorien selbst zu finden, da aufgrund des Referendariats viele Gründe nicht zutreffen, 
z.B. Kündigung durch den Arbeitgeber oder Weiterqualifikationsmöglichkeiten.  Assessoren 
nannten dagegen alle Items außer Wegfall der Stelle und Wunsch nach Ortswechsel. Weder 
Referendare noch Assessoren gaben zu hohe Anforderungen als Wechselgrund an. 
Abbildung 3.2.4: Wenn Sie Ihre Stelle schon einmal gewechselt haben, was waren Ihre 







































Der Berufseintritt mag für viele Absolventen eine völlige Umstellung der Lebensge-
wohnheiten mit sich bringen. Die Einschätzung möglicher Schwierigkeiten erfolgte auf einer 
Skala von 1 („Die Probleme traten sehr stark auf.“) bis 5 („Die Probleme traten gar nicht 
auf.“).  
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Abbildung 3.2.5: Inwieweit traten bei Ihrem Berufsstart folgende Probleme auf?                       








































































































































































































Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet. Bei 
anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering. bzw. bestehen keine signifikanten Unterschiede. 
 
Obenstehende Abbildung zeigt, dass kaum sehr große Probleme bei der ersten Beschäfti-
gung auftraten. Lediglich Hektik, Termindruck und Arbeitsüberlastung wurden als schwieriger 
empfunden. So gut wie keine Probleme scheint es mit Kollegen sowie beruflichen Normen 
gegeben zu haben.  
Die Referendare unterscheiden sich im Antwortverhalten zum Teil signifikant von den Asses-
soren. So fühlen sich die Assessoren insgesamt stärker belastet. Die Assessoren sahen sich 
stärker mit Hektik und Termindruck konfrontiert, was sich auch in den Angaben zur Verein-
barkeit von Beruf und Familie wiederspiegelt.  
Ein Vergleich mit den Ergebnissen von HIS (2003: 117f) zeigt, dass die bundesweit befrag-
ten Absolventen zu Beginn ihrer ersten Beschäftigung insbesondere ein Qualifikationsdefizit 
als problematisch empfanden (30%). Weitere 28% nannten Hektik im Beruf, Termindruck 
und Arbeitsüberlastung als Problem bei ihrem Berufsstart. Den Aspekt, wenig Feedback über 
die geleistete Arbeit zu erhalten, empfanden 17% der befragten Absolventen als schwierig. 
15% gaben an, den Mangel an Kooperation unter den Kolleg/ innen als schwierig erlebt zu 
haben. Ähnlich der Einschätzung der Jura- Absolventen der TU Dresden, gaben die bun-
desweit befragten Absolventen an, so gut wie keine Schwierigkeiten mit bestimmten berufli-
chen Normen zu haben. (vgl. ebd.: 117f) 
                                                          
39 Jeweils ca. 70% der befragten Absolventen machten Angaben. Lediglich bei der Variable „Probleme mit Vorge-
setzten“ liegt die Fallzahl knapp unter 70%. 
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Abbildung 3.2.6: Inwieweit traten bei Ihrem Berufsstart folgende Probleme auf?                       





























Die erhobenen Daten ermöglichen Aussagen zur ersten Tätigkeit, zur aktuellen Tätigkeit und 
zum Berufsverlauf seit dem Studienabschluss. Alle drei Gliederungspunkte werden nachfol-
gend in der genannten Reihenfolge näher betrachtet. 
Die Absolventen konnten Angaben über den Zeitraum ihrer Beschäftigung, den Beschäfti-
gungsstatus (z.B.: qualifizierter Angestellter), die Form der Beschäftigung (z.B.: reguläre Er-
werbstätigkeit, Honorartätigkeit) und den Beschäftigungsbereich (z.B.: Behörde, Wirtschaft) 
machen. Darüber hinaus wurden Einkommen, Befristung der Stelle und tatsächliche Wo-
chenarbeitszeit erfasst. Im Hinblick auf die Vergleichbarkeit der Einmündungsprozesse in 
das Erwerbsleben nach Studienabschluss der Absolventen unterschiedlicher Fakultäten er-
scheint es sinnvoll, im Folgenden lediglich die Angaben der Assessoren zu ihren Tätigkeiten 
nach ihrem zweiten Staatsexamen darzustellen. Damit bezeichnet die erste bzw. aktuelle 
Tätigkeit die Beschäftigung nach der zweiten Ausbildungsphase. Im Gegensatz zu anderen 
Studien (vgl. HIS 2003) wurden die Referendare in die Betrachtung der Tätigkeiten generell 
nicht einbezogen, um einer Verzerrung - z.B. des Einkommens und der Arbeitszeit (beides 
liegt bei den Referendaren deutlich niedriger) - entgegenzuwirken. Ebenso werden die Refe-
rendare nicht als eigenständige Gruppe betrachtet, da sich innerhalb des einheitlichen juristi-
schen Vorbereitungsdienstes keine Veränderungen ergeben. Lediglich an interessierender 
Stelle werden die Referendare zum Vergleich dargestellt, um wesentliche Veränderungen 





3.3.1 Erste Tätigkeit 
Als erste Tätigkeit wird nachfolgend – wie schon beschrieben – nur die Tätigkeit nach dem 
zweitem Staatsexamen dargestellt. Zum Zeitpunkt der Erhebung waren 71 Befragte Asses-
soren, von denen maximal 65 Absolventen Angaben zu ihrer ersten Tätigkeit machten.40 
Abbildung 3.3.1: Berufliche Stellung der ersten Tätigkeit nach Studienabschluss (in %) 















   
Dreiviertel der Assessoren gaben an, einer regulären Erwerbstätigkeit nachzugehen. Jeweils 
6% der befragten Volljuristen begannen eine Aus-/  Weiterbildung, Umschulung oder ein 
weiteres Studium bzw. eine Promotion. 5% der Assessoren waren auf Honorarbasis tätig. 
Lediglich 3% gaben an, arbeitslos bzw. –suchend zu sein.  
                                                          
40 Die Differenz ergibt sich aus folgendem Grund: Ein Befragter machte keine Angaben zur Erwerbssituation. 
Weitere fünf Befragte machten lediglich Angaben zum Referendariat. 
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Die Aufschlüsselung der Tätigkeitsbereiche zeigt, dass nahezu die Hälfte der Assessoren 
(43%) ihre erste Tätigkeit in der (Privat-) Wirtschaft fand. Weitere 27% arbeiten zum Zeit-
punkt ihrer ersten Tätigkeit in der öffentlichen Verwaltung bzw. in einer Behörde. Mehr als 
ein Sechstel war in sonstigen Bereichen tätig. In Hochschule und Forschungsinstituten wa-
ren 9% beschäftigt. Vereinzelt fanden Volljuristen ihren ersten Arbeitsplatz in Organisationen 
ohne Erwerbscharakter (2%) oder gaben an, gar nicht zu arbeiten (3%). Würden an dieser 
Stelle die Referendare in die Betrachtung einbezogen, veränderten sich die Angaben in 
Richtung öffentliche Verwaltung bzw. Behörde. 
Der bundesweite Vergleich (HIS 2003: 137) zeigt für die Jura- Absolventen ein anderes Bild: 
hier sind es 59% der Befragten, die zum Zeitpunkt ihrer ersten Tätigkeit in der allgemeinen 
öffentlichen Verwaltung tätig sind. 28% arbeiten zu diesem Zeitpunkt im Dienstleistungs-
sektor. Im Bereich „Bildung, Aus- und Weiterbildung, Forschung und Kultur“ sind 10% be-
schäftigt. Vereinzelt fanden die befragten Absolventen ihren ersten Arbeitsplatz im Bereich 
des verarbeitenden Gewerbes, der Industrie und des Baugewerbes (3%).41  
Im Folgenden werden die Angaben der Tätigkeitsbereiche aufgeführt. Dabei sind diese den 
unterschiedlichen Arbeitsbereichen zugeordnet.  Die Angaben zum Status der Beschäftigung 
sind ähnlich wie die Zuordnung zu einer Beschäftigungsform eine subjektive Einschätzung. 
So sind vermutlich auch die unterschiedlichen Verteilungen zwischen Beschäftigungsform, -
bereich und -status erklärbar.   
 
 
                                                          
41 An dieser Stelle soll nochmals darauf verwiesen werden, dass in der HIS Studie keine differenzierte Betrach-
tung der Referendare und Assessoren vorgenommen wurde (vgl. HIS 2003: 66). Vermutlich liegt bei diesem As-
pekt eine Verzerrung in Richtung der Referendare vor. 
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Abbildung 3.3.3: Tätigkeitsbezeichnung der ersten Beschäftigung nach Tätigkeitsbereichen  
 
Beschäftigungsbereich Tätigkeitsbezeichnung Anzahl 
Promotion 1 
Student LLM Programm 1 
Wissenschaftliche Hilfskraft 1 
Hochschule/  Forschungsinstitut 
Wissenschaftliche Mitarbeiter/  in 
 
3 
Angestellte/  r 2 
Angestellter/  Justitiar 1 
Beamter 1 
Jurist 1 
Jurist im Staatsdienst 1 
Justitiarin  1 
Referent/  in 6 
Referent/  Justitiar 1 
Regierungsrätin 1 
Richter (z.T. auf Probe) 2 
Öffentliche Verwaltung/  Behörde 





Assistenz der Geschäftsführung 2 
Promotion/  Doktorandin 2 
Jurist/  in 2 
Projektmitarbeit 1 
Rechtsanwalt/  in 18 
Sachbearbeiterin 1 





Schuldnerberater 1 Organisationen ohne Erwerbscharakter 
  
Arbeitslos 4 arbeite nicht 
Erziehungsurlaub 1 
Angestellte 1 
Weiterbildung „Wirtschaftsrecht“ 1 
Sonstige Bereiche 
Weiterbildung/  CD/  Fit for business 1 
 
Der Status Angestellter mit hochqualifizierter Tätigkeit ist mit 36% der am häufigsten genann-
te. 16% der Assessoren gaben an, zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit als Selbständiger oder 
Freiberufler, weitere 15% als Angestellte mit qualifizierter Tätigkeit zu arbeiten. Ein Siebtel 
ordnete sich der Kategorie „Sonstiges (jobben, arbeitssuchend etc.)“ zu. Beamte waren 13% 
der befragten Volljuristen. 5% waren Angestellte mit Führungsaufgaben, weitere 2% gaben 
den Status Hausmann/  Hausfrau an.  
Ein gegensätzliches Bild zeichnet HIS (2003: 129): der Beamtenstatus ist hier mit 57% der 
am häufigsten genannte. Als wissenschaftliche Angestellte ohne Leitungsfunktion sind 15% 
der Befragten tätig. Sind 16% der befragten Assessoren der TU Dresden Selbständig bzw. 
freiberuflich tätig, trifft dies bundesweit nur auf 9% der Absolventen zu. Weitere 9% der von 
HIS befragten Absolventen sind unterqualifiziert beschäftigt. Als qualifizierte Angestellte ar-
beiten 8% der Befragten. Unter den von HIS (ebd.) befragten Absolventen befindet sich kein 
Befragter, der als leitender Angestellter beschäftigt ist.  
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Angestellter mit qualifizierter Tätigkeit
Selbständiger/ Freiberufler
Angestellter mit hochqualifizierter Tätigkeit
 
 
Nahezu Dreiviertel der Volljuristen (70%) gaben für ihre Erstanstellung ein unbefristetes Ar-
beitsverhältnis an. 
Die durchschnittliche tatsächliche wöchentliche Arbeitszeit42 in der ersten Tätigkeit beträgt 
vierzig Stunden. Darin enthalten sind sowohl die geringste Stundenanzahl von acht als auch 
die höchste von 70 Stunden.  
Die Mehrheit der Assessoren (70%) geht einer Vollzeittätigkeit nach. Etwa zwei Fünftel 
(39%) gab eine tatsächliche wöchentliche Arbeitszeit von 35 bis 40 Stunden an, was einer 
tarifvertraglich vereinbarten Stundenanzahl entspricht. 
 
Abbildung 3.3.5: Tatsächliche wöchentliche Arbeitszeit in der ersten Beschäftigung (in %) 
21 bis 34 
Stunden
20%
35 bis 40 
Stunden
39%
41 bis 50 
Stunden
16%








Das monatliche Brutto-Einstiegsgehalt lag im Durchschnitt bei 2180 €. Werden nur die voll 
erwerbstätigen Assessoren (35 und mehr Wochenarbeitsstunden) betrachtet, liegt das 
Durchschnittsgehalt mit 2570 € deutlich höher. Bundesweit geben Jura- Absolventen zum 
Zeitpunkt ihrer ersten Tätigkeit ein Brutto- Jahreseinkommen (inklusive Zulagen) von 12.000 
€ an. Werden nur die vollerwerbstätigen Absolventen einbezogen, ergibt sich ein Brutto- Jah-
reseinkommen von 18.800 € (vgl. HIS 2003: 132).43 
In der folgenden Abbildung sind die Einstiegsgehälter der Volljuristen nach verschiedenen 
Einkommensklassen dargestellt.  














Mit nahezu einem Drittel ist die Einkommensgruppe der 2.501 bis 3.000 € Verdienenden, die 
am stärksten vertretene (29%). Ein Fünftel der Assessoren verdient während ihrer ersten 
Tätigkeit zwischen 1.001 bis 1.500 €. 13% der Assessoren erhalten ein Gehalt von maximal 
1.000 €. Das Minimum liegt hierbei bei 60 €. Insgesamt lassen sich für das geringe Einkom-
men (bis 1.000 €) vor allem drei Gründe anführen: Einige dieser Assessoren befinden sich in 
einer Weiterbildungsmaßnahme, andere sind sie als wissenschaftliche Hilfskräfte tätig oder 
stehen am Anfang einer Selbständigkeit, in der sie laut eigenen Angaben noch keinen Ge-
winn machen. Aber auch Arbeitslosigkeit und geringe Stundenanzahlen sind weitere Gründe. 
Der überwiegende Teil der Volljuristen gibt ein Brutto-Einstiegsgehalt zwischen 1.501 bis 
3.000 € an (56%).  
 
                                                                                                                                                                                     
42 Im Fragebogen nicht erhoben wurde die vertraglich vereinbarte Stundenzahl. Daher kann zum Verhältnis von 
vertraglich vereinbarter und tatsächlich geleisteter Stundenzahl nichts ausgesagt werden.  
43 Die deutlichen Unterschiede sind aber auch aus dem Umstand erklärbar, dass HIS (2003) keine differenzierte 
Auswertung hinsichtlich der Referendare und Assessoren vorgenommen hat. Bezöge man die Referendare in die 
Berechnung des Durchschnittseinkommens mit ein, ergäben sich deutlich geringere Werte, da Referendare, die 
an der TU Dresden studierten, lediglich ein monatliches Brutto-Einstiegseinkommen unter 900 Euro erhalten.  
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Die Assessoren waren in ihrer ersten Tätigkeit überwiegend in größeren Unternehmen mit 
101 bis 1.000 Mitarbeitern beschäftigt (47%). Jeweils ein Fünftel der befragten Assessoren 
arbeitete in Kleinunternehmen mit bis zu 10 Mitarbeitern (19%) bzw. in mittelständischen 
Unternehmen der Größe 11 bis 100 Mitarbeiter (19%). In Großbetrieben mit 1.001 bis 10.000 
Mitarbeitern waren 14% tätig. Zwei Prozent befanden sich in Unternehmen mit mehr als 
10.000 Angestellten. 
Bundesweit arbeiteten die Absolventen überwiegend in Kleinunternehmen und in mittelstän-
dischen Unternehmen bis 100 Mitarbeitern (62%). 16% der Befragten waren als Freischaf-
fende ohne Mitarbeiter beschäftigt. In größeren Unternehmen mit über 100 bis 1.000 waren 
15% tätig. 7% arbeiteten in Großbetrieben mit über 1.000 Mitarbeitern (vg. HIS 2003: 139). 
Die Absolventen der TU Dresden sind damit deutlich häufiger in größeren Unternehmen be-
schäftigt als bundesweit.  
 
3.3.2 Aktuelle Tätigkeit 
Die Mehrheit der befragten Absolventen gab den Universitätsabschluss für den Zeitraum 
2001 bis 2002 an. 44 Somit befand sich die Mehrzahl der Befragten (52%) zuletzt im Refe-
rendariat. Nur ein Drittel geht derzeit einer regulären Erwerbstätigkeit nach. Aus den bereits 
genannten Gründen werden - wie im vorangegangen Abschnitt - im Folgenden hauptsächlich 
die Angaben zur aktuellen Tätigkeit der Assessoren dargestellt.45 Die aktuelle Erwerbssitua-
tion erfasst hierbei alle Assessoren unabhängig von ihrem Abschlussjahr und kann somit als 
eine Momentaufnahme der Arbeitsmarktsituation interpretiert werden.46 
                                                          
44 Vgl. Kapitel 1 
45 Lediglich an interessierender Stelle sollen die Referendare zum Vergleich in die Betrachtung einbezogen wer-
den. 
46 Im Fragebogen wurde nach der aktuellen bzw. letzten Tätigkeit gefragt, daher kann es auch zu Nennungen der 
letzteren kommen.  
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Abbildung 3.3.8: Aktuelle bzw. letzte Beschäftigungsform (in %)47 
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Die Assessoren gehen zu 71% einer regulären Erwerbstätigkeit nach. Im Hinblick auf die 
erste Tätigkeit hat die Beschäftigungsform der regulären Erwerbstätigkeit damit leicht abge-
nommen. Nahezu unverändert im Vergleich mit der ersten Tätigkeit zeigt sich das Bild in 
Bezug auf das Ausüben einer Honorartätigkeit. 4% der Volljuristen gaben diese Beschäfti-
gungsform als aktuelle Tätigkeit an. Der Anteil derjenigen, die sich in einer Aus- und Weiter-
bildung bzw. in einer Umschulung befinden hat erwartungsgemäß abgenommen und wird 
nunmehr von 4% angegeben. Hingegen haben 4% der Befragten mit zweitem Staats-
examen ein Studium oder eine Promotion begonnen. Weitere 3% der Assessoren gaben an, 
zu jobben. Ebenfalls 3% sind arbeitslos bzw. arbeitssuchend. Elternzeit, Bundeswehr oder 
Zivildienst wird von weiteren 3% genannt. Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, gaben fünf 
Assessoren (7%) als letzte Beschäftigung das Referendariat an. Es ist zu vermuten, dass 
diese Absolventen erst seit kurzer Zeit ihr zweites Staatsexamen bestanden haben und sich 
möglicherweise selbst nicht als arbeitssuchend bzw. arbeitslos definieren. 
 
                                                          
47 Wie bereits an anderer Stelle beschrieben, addieren sich die Prozentangaben aufgrund von Rundungsfehlern 
teilweise nicht zu 100% (vgl. S. 5, Fn 8). 
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Ähnlich den Angaben zur ersten Tätigkeit sind die Assessoren zum Zeitpunkt der aktuellen 
Tätigkeit vorwiegend in der (Privat-) Wirtschaft beschäftigt (36%). Ein Drittel der Volljuristen 
arbeitet in der öffentlichen Verwaltung oder an einer Behörde.48 Weitere 10% sind an einer 
Hochschule bzw. einem Forschungsinstitut tätig. Ein Siebtel der Assessoren ordnete den 
aktuellen Beschäftigungsbereich der Kategorie „sonstige Bereiche“ zu. Eine differenzierte 
Darstellung hierzu ist jedoch aus strukturellen Gründen nicht möglich bzw. sinnvoll. Lediglich 
jeweils 3% der Volljuristen gab an, in einer Organisation ohne Erwerbscharakter tätig zu sein 
bzw. nicht zu arbeiten. 
In der Gruppe der Referendare gab lediglich ein Viertel an, zum Zeitpunkt des Referendari-
ats in der (Privat-) Wirtschaft beschäftigt zu sein. 22% arbeiten in sonstigen Bereichen. Ver-
mutlich befinden sich die Referendare, die nicht die öffentliche Verwaltung oder eine Behör-
de als derzeitigen Arbeitsort angegeben haben, in der letzten oder vorletzten Station des 
Vorbereitungsdienstes.49  
 
                                                          
48 Eine HIS Studie von 1995 für die alten Bundesländer zeichnet in Bezug auf den aktuellen Beschäftigungsbe-
reich ein anderes Bild: Knapp die Hälfte der Befragten ist hier im öffentlichen Dienst (zusammengesetzt aus Tä-
tigkeit als Richter, Staatsanwalt und in der Verwaltung) tätig. Vermutlich spielen bei den unterschiedlichen Stu-
dienergebnissen regionale (Ost – West) und zeitliche Faktoren (acht Jahre Unterschied) eine Rolle (vgl. HIS 
1995: 41). 
49 Fünfzehnter bis achtzehnter Monat: Anwaltsstation im gewählten Fachgebiet; neunzehnter bis vierundzwan-
zigster Monat: Wahlstation (Bank, Ausland, Kanzlei, Sozialstation etc.) 
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Angestellter mit qualifizierter Tätigkeit
Beamter
Angestellter mit hochqualifizierter Tätigkeit
 
Die Hälfte der Assessoren arbeitet im Angestelltenverhältnis, wobei die Einordnung der Be-
rufsgruppen (Rechtsanwalt, Richter50, Referent, wissenschaftliche Hilfskraft u.ä.) sehr 
subjektiv vorgenommen wurde. Der Status Angestellter mit hochqualifizierter Tätigkeit ist mit 
30% hierbei der am häufigsten genannte. Ein Sechstel der Volljuristen gab an, als Angestell-
ter mit qualifizierter Tätigkeit (16%) beschäftigt zu sein. Weitere 4% gaben den Status Ange-
stellte mit Führungsaufgaben an. Als Beamte ist ein Fünftel der Assessoren angestellt. Unter 
den Beamten finden sich Referenten, eine Regierungsrätin, Richter und die fünf Assessoren, 
die nicht die aktuelle, sondern die letzte Tätigkeit (das Referendariat) nannten. Selbständig 
bzw. freiberuflich tätig ist ein Sechstel der Assessoren.  
Der Vergleich mit HIS (2003: 130) zeigt, dass bundesweit 80% der befragten Absolventen 
verbeamtet sind. 11% sind als wissenschaftliche Angestellte ohne Leitungsfunktion beschäf-
tigt. Selbständig bzw. freiberuflich tätig sind nur 3% der Befragten. In einem leitenden Anstel-
lungsverhältnis befindet sich kein befragter Absolvent.51 
 
Nachfolgend sind die aktuellen Beschäftigungsbezeichnungen der Assessoren tabellarisch 
aufgeführt. 
                                                          
50 Grundsätzlich sind Richter verbeamtet und befinden sich nicht in einem Angestelltenverhältnis. Daher haben 
wir auch in diesem Fall die Angaben der Absolventen originalgetreu übernommen.  
51 Auch an dieser Stelle muss darauf verwiesen werden, dass HIS (2003: 130) keine differenzierte Betrachtung 
nach Referendaren und Assessoren vornimmt, somit die vorliegenden Ergebnisse zu Gunsten der Referendare 
verzerrt sein können. 
 65
Abbildung 3.3.11: Tätigkeitsbezeichnungen in der aktuellen Beschäftigung nach                       
Tätigkeitsbereichen (Nennungen der Assessoren) 
Beschäftigungsbereich Tätigkeitsbezeichnung Anzahl 
Student U.M.-Programm  1 
Wiss. Assistent  2 
Wiss. Hilfskraft  1 
Hochschule/  Forschungsinstitut 
Wiss. Mitarbeiter  3 
Angestellter  1 
Angestellter/  Justitiar  1 
Beamter  1 
Jurist (auch: im Staatsdienst)  2 
Justitiarin  1 
Keine Angabe  1 
Lehrerin  1 
Referendar  5 
Referent  6 
Referent/  Justitiar  1 
Regierungsrätin  1 
Richter (z. T. auf Probe)  2 
Öffentliche Verwaltung/  Behörde 
Sachbearbeiter S66 in BA  1 
Angestellte Rechtsanwältin  1 
Assessor  1 
Assistenz (auch: der Geschäftsführung)  2 
Jurist  2 
Keine Angabe  1 
Rechtsanwalt  18 
Selbständige Rechtsanwältin  1 
Selbständiger EDV-Dienstleister  1 
(Privat-)Wirtschaft 
Syndikusanwältin  1 
Geschäftsführer  1 Organisationen ohne Erwerbscha-
rakter Juristin  1 
Arbeitslos  4 
Erziehungsurlaub  1 
Erziehungszeit 1 
Keine Angabe  1 
arbeite nicht 
Weiterbildung/  CD/  fit for business  1 
 
Wird die Form des Arbeitsverhältnisses betrachtet, wird deutlich, dass sich die Mehrzahl der 
Assessoren (64%) in einem unbefristeten Arbeitsverhältnis befinden. Damit nimmt im Ver-
gleich zur ersten Tätigkeit die Zahl der befristeten Arbeitsverträge zu. Hatten zum Zeitpunkt 
der ersten Tätigkeit lediglich 30% der Volljuristen einen befristeten Arbeitsvertrag, trifft dies 






Abbildung 3.3.12: Tatsächliche Wochenarbeitszeit der aktuellen/  letzten Tätigkeit (in %) 
41 bis 50 
Stunden
14%





21 bis 34 
Stunden
11%




In ihrer aktuellen Tätigkeit arbeiten die Assessoren durchschnittlich 39 Stunden pro Woche.52 
Werden nur die voll erwerbstätigen Assessoren (35 und mehr Stunden) einbezogen, beläuft 
sich die durchschnittliche Wochenarbeitszeit auf 42 Stunden. Etwa Dreiviertel der Assesso-
ren (76%) arbeiten 35 und mehr Stunden. 
Werden die Referendare vergleichend einbezogen, zeigt sich, dass hier lediglich 15% mehr 
als 41 Stunden arbeiten (Assessoren: 28%). Über die Hälfte der Referendare (53%) gibt eine 
durchschnittliche Wochenarbeitszeit von 35 bis 40 Stunden an. Weniger als 35 Stunden ar-













                                                          
52 Bei den wöchentlichen Arbeitszeiten wurde jeweils die tatsächliche und nicht die im Arbeitsvertrag festge-
schriebene Arbeitszeit erfasst. Daher liegen die Arbeitszeiten zum Teil deutlich über den entsprechenden arbeits-
rechtlichen Regelungen. 
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Das durchschnittliche Bruttomonatsgehalt der Befragten mit zweitem Staatsexamen beträgt 
in der jeweils aktuellen Beschäftigung 2.170 €. Werden nur die vollerwerbstätigen Absolven-
ten (35 und mehr Wochenarbeitsstunden) berücksichtigt, liegt das durchschnittliche Brutto-
monatsgehalt (Vollzeit) bei 2560 €. Die bundesweit befragten Absolventen geben ein Brutto- 
Jahreseinkommen (inklusive Zulagen) von 12.050 € an (vgl. HIS 2003: 134). Werden ledig-
lich die vollerwerbstätigen Absolventen in die Betrachtung einbezogen, ergibt sich hier ein 
durchschnittliches Brutto- Jahreseinkommen (inklusive Zulagen) von 27.700 €.53 
 
3.3.3 Tätigkeitsverlauf 
Im Folgenden soll die Berufskarriere der befragten Absolventen genauer dargestellt werden. 
Dazu wurden die Beschäftigungsform, der Beschäftigungsbereich, das Bruttomonatsein- 
kommen, die Wochenarbeitszeit und die Befristung der Stelle 3, 6, 12, 24 und 36 Monate 
nach dem Abschluss des Studiums erfasst. Die Auswertung der Daten zeigte allerdings, 
dass es für die Gruppe der Assessoren nicht sinnvoll ist, dieser strikten Aufteilung zu folgen, 
da dies mit einem Informationsverlust verbunden wäre. Aus diesem Grund werden die Anga-
ben ein Jahr und zwei Jahre54 nach der ersten Tätigkeit der Assessoren betrachtet.  
Zum Zeitpunkt ein Jahr nach der ersten Tätigkeit der Assessoren steigt die reguläre Er-
werbstätigkeit leicht an. 79% der Volljuristen befinden sich zu diesem Zeitpunkt in dieser 
Beschäftigungsform. Geben zur ersten Tätigkeit 6% der Assessoren ein Weiterstudium bzw. 
eine Promotion an, sind es zum Zeitpunkt der zweiten Tätigkeit 12%. Zum Zeitpunkt der drit-
ten Tätigkeit wird diese Beschäftigungsform nicht genannt. 3% nannten als erste Tätigkeit 
„Jobben (ohne feste Anstellung)“, ein Jahr später nennt diese Beschäftigungsform kein As-
sessor mehr. Ebenso verhält es sich mit der Kategorie „arbeitslos/ arbeitssuchend“. 
 
                                                          
53 Auch hier ist wieder zu beachten, dass HIS nicht zwischen Referendaren und Assessoren differenzierte.  
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Abbildung 3.3.14: Beschäftigungsbereich der Assessoren zum Zeitpunkt der ersten Tätig-





















Auch der Beschäftigungsverlauf der Referendare soll an dieser Stelle skizziert werden, um 
zu zeigen, dass dieser nicht linear verläuft. Vielmehr zeigt sich, dass sich das Referendariat 
nicht immer direkt an die universitäre Ausbildungsphase anschließt und die Absolventen zum 
Teil größere Zeiträume mit anderen Tätigkeiten ausfüllen (müssen). Die nachfolgende Abbil-
dung stellt die Entwicklung der Beschäftigungsform der Referendare dar. 
 
Abbildung 3.3.15: Entwicklung der Beschäftigungsform der Referendare (in %) 
Monate nach Berufsstart   
  
  3 6 12 24 36 
Reguläre Erwerbstätigkeit 8 4 8 3 20 
Honorartätigkeit 2 - - - -  
Referendariat 76 87 86 95 80 
Aus-, Weiterbildung, Umschulung - 3 - - - 
Weiterstudium oder Promotion 6 1 - 3 - 
Praktikum 2 3 1 - - 
Jobben (ohne feste Anstellung) 6 1 3 - - 
arbeitslos/  arbeitssuchend - - - - - 
Bund/  Zivi, Elternzeit  - -  1  -  - 
 
                                                                                                                                                                                     
54 Zum Zeitpunkt zwei Jahre nach erster Tätigkeit liegen die Fallzahlen bei maximal n=16, daher werden diese 
Aussagen nur als grobe Tendenz im laufenden Text genannt. 
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Es wird deutlich, dass einige sofort einer (ersten) regulären Erwerbstätigkeit nachgehen, 
andere weiter studieren, vorerst jobben oder in einer Honorartätigkeit beschäftigt sind. Zur 
Verdeutlichung sind die Zahlen in der folgenden Abbildung noch einmal grafisch aufbereitet. 
 



























Im Folgenden wird der Fokus der Betrachtung wieder auf die Assessoren gelegt. Das durch-
schnittliche Bruttomonatsgehalt sinkt ein Jahr nach der ersten Tätigkeit. Verdienten die As-
sessoren zum Zeitpunkt der ersten Tätigkeit 2180 €, erhalten sie zur zweiten Tätigkeit nur 
noch 2080 €. Ein Grund hierfür ist wahrscheinlich die Zunahme derjenigen Volljuristen, die 
ein weiteres Studium oder eine Promotion begannen. Werden nur die Assessoren betrachtet, 
die 35 und mehr Stunden pro Woche arbeiten, ist ebenfalls ein Rückgang des Einkommens 
zu verzeichnen. Verdienten die Assessoren (35 und mehr Stunden pro Woche) zum Zeit-
punkt der ersten Tätigkeit durchschnittlich 2570 € Brutto, wird für die zweite Tätigkeit ein 
durchschnittliches Bruttomonatsgehalt von 2300 € genannt. Werden aus diesem Grund die-
jenigen acht Volljuristen hinsichtlich ihrer Einkommensentwicklung betrachtet, die bereits 
einen Wechsel innerhalb der regulären Erwerbstätigkeit angaben, zeigt sich, dass ein Be-




Ein Jahr nach der ersten Tätigkeit befinden sich lediglich 59% der Assessoren in einem un-
befristeten Arbeitsverhältnis (erste Tätigkeit: 70%). Die Zunahme befristeter Anstellungsver-
hältnisse kann vermutlich ebenfalls aus der Zunahme der Assessoren erklärt werden, die ein 
weiteres Studium oder eine Promotion begannen.  
Wird der Status untersucht, zeigt sich, dass ein Jahr nach der ersten Tätigkeit der Angestell-
tenstatus steigt. Gaben 57% der Assessoren diesen Status zur ersten Tätigkeit an, sind es 
zur zweiten Tätigkeit 59%. Der Beamtenstatus hat zugenommen, d.h. ein Fünftel der Asses-
soren befindet sich ein Jahr nach der ersten Tätigkeit in diesem Anstellungsverhältnis. Eben-
so etwa ein Fünftel der Assessoren ist ein Jahr nach der ersten Tätigkeit als Selbständiger 
bzw. Freiberufler tätig.   
Abschließend werden die Angaben zum Beschäftigungsbereich dargestellt. Vorwiegend sind 
die Assessoren ein Jahr nach der ersten Beschäftigung in der (Privat-) Wirtschaft tätig 
(44%). Zugenommen hat der Anteil derjenigen, die in der öffentlichen Verwaltung oder einer 
Behörde arbeiten. Ein Jahr nach der ersten Tätigkeit sind es nunmehr 32% der Assessoren. 
Ebenfalls leicht gestiegen ist der Anteil der Assessoren, die an einer Hochschule bzw. einem 
Forschungsinstitut beschäftigt sind. Zum Zeitpunkt der zweiten Tätigkeit trifft das auf 18% 












4      Berufliche Anforderungen und Zukunftsperspektiven 
4.1 Berufliche Kompetenzen, Anforderungen und Zufriedenheit 
In diesem Abschnitt, in dem die beruflichen Anforderungen und die Zukunftsperspektiven der 
Befragten im Zentrum des Interesses stehen, werden wieder alle befragten Absolventen der 
Juristischen Fakultät in die Darstellung der Ergebnisse einbezogen, da hier insbesondere die 
Differenzen zwischen den einzelnen Absolventengruppen von Interesse sind. Erst diese Ein-
beziehung aller Absolventen ermöglicht die Darstellung eines Gesamtbildes der Zukunfts-
perspektiven und -vorstellungen der Absolventen der juristischen Fakultät. 
Zunächst sollten die Absolventen einschätzen, in welchem Maße sie bei Studienabschluss 
über bestimmte berufliche und soziale Kompetenzen verfügen und in welchem Maße diese 
im Arbeitsalltag gefordert werden. Hierzu stand eine Skala von 1 (in hohem Maße) bis 5 (gar 
nicht) zur Verfügung. Dabei werden die eigenen beruflichen und sozialen Kompetenzen ü-
berwiegend positiv eingeschätzt. Lediglich die Kreativität wird mit einem Mittelwert von 2,8 
von den Befragten eher durchschnittlich eingestuft. Auffällig ist, dass es bei vier von sechs 
der beruflichen und sozialen Kompetenzen signifikante Unterschiede zwischen diesen und 
den entsprechenden jetzigen Anforderungen gibt. Hierbei werden die Anforderungen immer 
stärker eingeschätzt als ihr jeweiliges Vorhandensein – die Absolventen scheinen also eher 
über- als unterfordert zu sein. Besonders stark zeigen sich diese Diskrepanzen vor allem bei 
der Ausdrucksfähigkeit und der Zeiteinteilung, die beide in der Praxis sehr viel stärker gefor-
dert werden als sie tatsächlich vorhanden sind. Nur die Kompetenzen Lernfähigkeit und kriti-
sches Denken weisen keine signifikanten Unterschiede zu den Anforderungen auf. 
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Abbildung 4.1.1: Berufliche und soziale Kompetenzen bei Studienabschluss und jetzige An-
forderungen, sortiert nach Größe der Differenz (Mittelwerte basierend auf 






































*  signifikanter Unterschied zwischen Kompetenz und Anforderung55  
 
Parallel dazu wurden eine Reihe weiterer Kompetenzen und Anforderungen erfragt, deren 
Beurteilung um einiges schlechter ausfiel. Besonders bezüglich der Punkte Mitarbeiterfüh-
rung (3,7), wirtschaftliches Denken (3,5) und Verhandlungsgeschick (3,5) schätzten sich die 
Absolventen bei Studienabschluss am inkompetentesten ein. Bei diesen sind – neben dem 
Planen/ Koordinieren/ Organisieren und dem fächerübergreifenden Denken – außerdem 
auch die größten Unterschiede zu den jetzt gestellten Anforderungen zu finden. Demnach 
scheinen die Absolventen auch hier leicht überfordert zu sein. Einzig in Bezug auf die 
Fremdsprachenkenntnisse lässt sich sagen, dass die Kompetenzen im Durchschnitt signifi-
kant höher sind als es in der Praxis tatsächlich benötigt wird. Keine signifikanten Unterschie-
de zwischen Kompetenzen und Anforderungen gibt es bei den EDV-Fertigkeiten und dem 
Allgemeinwissen. 
                                                          
55 Die Mittelwerte der Aspekte Kompetenzen und Anforderungen überlappen sich in den Antwortkategorien „Lern-
fähigkeit“ und „Kritisches Denken“, d.h. hier liegen jeweils für beide Kategorien identische Einschätzungen vor: 
Lernfähigkeit Kompetenz 1,7; Anforderung 1,7, kritisches Denken Kompetenz 2,2; Anforderung 2,2).  
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Abbildung 4.1.2: Weitere Kompetenzen und Anforderungen, sortiert nach Größe der Diffe-















































































































































*  signifikanter Unterschied zwischen Kompetenz und Anforderung56 
 
Zur übersichtlicheren Darstellung sind die signifikanten Differenzen von Kompetenzen und 
Anforderungen in der folgenden Abbildung noch einmal aufbereitet. Hierbei wird deutlich, 
dass die Absolventen sich nur hinsichtlich der Fremdsprachen den Anforderungen kompe-
tent gegenüber sehen. Bei den restlichen Items hingegen übersteigen die Anforderungen 
ihre Kompetenzen, so dass man sagen kann, dass sie sich für die Anforderungen der Be-
rufswelt schlecht vorbereitet fühlen. Besonders stark trifft dies auf wirtschaftliches Denken, 
Ausdrucksfähigkeit und Verhandlungsgeschick zu.  
  
                                                          
56 In der Kategorie „EDV-Fertigkeiten“ überlappen sich Kompetenzen und Anforderungen, d.h. hier liegt für beide 
Aspekte eine identische Einschätzung von 2,9 vor.  
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Abbildung 4.1.3: Differenzen in der Einschätzung von Kompetenzen und Anforderungen 
(positiv = Kompetenz übersteigt Anforderung; negativ = Anforderung ü-
bersteigt Kompetenz) 
0,4
-0,2 -0,3 -0,3 -0,3








































































































Betrachtet man nun die Referendare und vergleicht sie mit den Assessoren, so lässt sich 
feststellen, dass es einige Kompetenzen und Anforderungen gibt, die von den beiden Grup-
pen signifikant unterschiedlich bewertet wurden. 
Abbildung 4.1.4: Unterschiedliche Einschätzung von Kompetenzen (K) und Anforderung (A) 
durch die Referendare und Assessoren, sortiert nach Größe der Differenz 



























Planen, Koordinieren, Organisieren (A) 







Wie in Abbildung 4.1.4 erkennbar ist, werden die Kompetenzen Lernfähigkeit und Kreativität 
von den Assessoren besser eingeschätzt als von den Referendaren. Allerdings ist auch fest-
zustellen, dass vor allem das Planen/  Koordinieren/  Organisieren, sowie das wirtschaftliche 
Denken und die Mitarbeiterführung von diesen stärker gefordert werden. Ebenso sind die 
Anforderungen an die Teamarbeit, die Kreativität, das fächerübergreifende Denken und die 
EDV-Fertigkeiten bei den Assessoren durchschnittlich höher als bei Referendaren. 
Betrachtet man die berufliche Zufriedenheit, ist der Großteil der Absolventen (61%) mit der 
aktuellen beruflichen Situation insgesamt zufrieden, 15% sind sehr zufrieden. 13% aller Be-
fragten sind unzufrieden oder gar sehr unzufrieden. Signifikante Unterschiede zwischen Re-
ferendaren und Assessoren gibt es keine. 
Bundesweite Studien (HIS 2003: 146) zeigen, dass Juristen neben den Humanmedizinern 
und Lehrern mit ihrer beruflichen Lage am wenigsten zufrieden sind. Vor allem bemängeln 
die befragten Absolventen ihre berufliche Position, die geringen Aufstiegschancen und ihr 
Einkommen, mit welchem die Jura-Absolventen der TU Dresden ebenfalls relativ unzufrieden 
sind (vgl. Abb. 4.1.6).  
Ordnet man die Zufriedenheit der Absolventen der Juristischen Fakultät in die Ergebnisse 
zur beruflichen Zufriedenheit bei anderen Fakultäten der TU Dresden ein, fällt diese zwar 
besser aus als in einigen Ingenieurwissenschaften (mit denen sie jedoch auch wenig ge-
meinsam hat). Allerdings fällt die berufliche Zufriedenheit auch schlechter aus als in den 
meisten anderen Fakultäten (vgl. Krempkow/ Popp 2003: 119).  
















sehr zufrieden zufrieden teils/ teils unzufrieden sehr unzufrieden
Gesamt Referendare Assessoren
 
Um die Zufriedenheit genauer aufzuschlüsseln, wurden die Befragten gebeten, anzugeben, 
wie zufrieden sie mit einzelnen Aspekten ihrer beruflichen Situation sind. In einem zweiten 
Schritt sollten sie außerdem nennen, wie wichtig ihnen diese Aspekte beim Berufsstart über-
haupt waren, bzw. – falls sie noch nicht berufstätig waren – heute sind. Dazu stand jeweils 
eine Skala von 1 (sehr zufrieden/  sehr wichtig) bis 5 (sehr unzufrieden/  gar nicht wichtig) 
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zur Verfügung. Die Ergebnisse dieser beiden Fragen sind zusammengefasst in Abbildung 
4.1.6 dargestellt. 
Von zentraler Bedeutung für die Absolventen sind demnach eine interessante Tätigkeit (1,5) 
und das Arbeits- und Betriebsklima (1,7). Von nur mittelmäßiger Bedeutung hingegen ist ein 
hohes Einkommen und Karrierechancen (2,5). Bei diesen drei Aspekten lassen sich aller-
dings auch signifikante Unterschiede zur Zufriedenheit in der aktuellen beruflichen Situation 
feststellen. Dabei ist die anfängliche Wichtigkeit jeweils höher als die letztlich wahrgenom-
mene Zufriedenheit. Ein solcher Unterschied ist auch beim Aspekt der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie vorhanden. Lediglich bei der weitgehend eigenständigen Arbeitsgestaltung 
und bei der Attraktivität des Arbeitsortes deckt sich die Wichtigkeit nahezu mit der Zufrieden-
heit, so dass es hier auch keine signifikanten Unterschiede gibt.   
Abbildung 4.1.6: Wie wichtig waren die folgenden Aspekte für Sie beim Berufsstart bzw. 
sind sie heute? – Wie zufrieden sind Sie im einzelnen mit nachfolgend 
genannten Aspekten Ihrer beruflichen Situation?, sortiert nach Größe der 
Differenz (Mittelwerte basierend auf T-Test; 1=sehr wichtig/  zufrieden, 























































































































*   signifikanter Unterschied zwischen Zufriedenheit und Wichtigkeit 
 
Wird nun der Frage nachgegangen, ob die Referendare oder aber die Assessoren diese As-
pekte als wichtiger einschätzen, lässt sich feststellen, dass für Referendare sowohl ein att-
raktiver Arbeitsort als auch ein hohes Einkommen und Karrierechancen wichtiger waren. Den 
Assessoren war lediglich eine weitgehend eigenständige Arbeitsgestaltung wichtiger. Zudem 
sind die Assessoren wie vermutet mit diesen drei genannten Aspekten im Durchschnitt zu-
friedener als die Referendare. 
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Abbildung 4.1.7: Unterschiedliche Einschätzung von Wichtigkeit (W) und Zufriedenheit (Z) 
durch die Referendare und Assessoren (Mittelwerte basierend auf T-Test; 














Weitgehend eigenständige Arbeitsgestaltung (Z)
Attraktive Gegend/ Stadt zum Leben (Z)
Hohes Einkommen und Karrierechancen (Z)
Weitgehend eigenständige Arbeitsgestaltung (W)
Attraktive Gegend/ Stadt zum Leben (W)
Hohes Einkommen und Karrierechancen (W)
Referendare Assessoren
 
4.2 Zusatzqualifikation und Weiterbildung 
Knapp die Hälfte der Absolventen (42%) hat zum Befragungszeitpunkt entweder eine Zu-
satzqualifikation begonnen oder bereits abgeschlossen.  
Nur 9% der Referendare haben eine Promotion oder ein weiteres Studium begonnen; im 
Unterschied dazu sind es 25% der Assessoren. Nahezu die Hälfte (46%) der Gruppe „Ande-
re“ begann ebenfalls eine Promotion. Diese Gruppe wird hierbei insbesondere durch die Ab-
solventen bestimmt, die zum Befragungszeitpunkt weder Assessoren noch Referendare 
sind. Ein Aufbaustudium begannen 3% der Assessoren, 6% der Assessoren gab an, ein sol-
ches bereits abgeschlossen zu haben. Mit einem Zweitstudium haben 11% der Assessoren 
begonnen, weitere 3% gaben an ihr Aufbaustudium abgeschlossen zu haben. Insbesondere 
die Absolventen der Gruppe „Andere“ haben bereits ein Aufbaustudium abgeschlossen. 
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Abbildung 4.2.1: Haben Sie nach Ihrem Studienabschluss ein weiteres Studium oder eine 








































Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet.  
Bei anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering bzw. bestehen keine signifikanten Unterschiede. 
 
 
Ein ähnliches Bild vermittelt die Betrachtung der Teilnahme an Weiterbildungen (vgl. 
Abbildung 4.2.2). Wie bei den Zusatzqualifikationen haben 59% der Befragten ver-
neint, an einer Weiterbildung schon einmal teilgenommen zu haben. 16% der Absol-
venten nahmen an einer, ein Viertel an mehreren Weiterbildungen teil. Dabei ist ein 
signifikanter Unterschied zwischen Assessoren und Referendaren festzustellen. 
Letztere gaben erwartungsgemäß häufiger an, noch nie an einer Weiterbildungsver-
anstaltung teilgenommen zu haben. Die Assessoren hingegen nahmen signifikant 
häufiger an mehr als einer Weiterbildung teil. 
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Abbildung 4.2.2: Haben Sie seit Ihrem Studienabschluss an einer oder mehreren Weiter-
bildungsveranstaltung/  en – bezogen auf Ihre derzeitige oder angestrebte 






Ja, an einer Ja, an mehreren
Gesamt Referendare Assessoren
 
Vermittelt wurden den Absolventen nach eigener Einschätzung vor allem neues Wissen aus 
dem Fachgebiet (54%), Kommunikations- und Präsentationstechniken (35%), rechtliche 
Kenntnisse sowie betriebswirtschaftliches Wissen (je 34%). Unter der Kategorie „Anderes“ 
gaben die Befragten an, Bewerbungsstrategien, Buchhaltung/  Rechnungswesen, Geschich-
te und Politik, Mediaplanung, Mediation sowie Persönlichkeitsentwicklung vermittelt bekom-





















Abbildung 4.2.3: Welche Inhalte wurden in den von Ihnen besuchten Veranstaltungen ver-
























































Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet. 
Bei anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering bzw. bestehen keine signifikanten Unterschiede. 
 
Werden die Referendare mit den Assessoren verglichen, zeigt sich nur ein signifikanter Un-
terschied hinsichtlich des Fachwissens. Demzufolge bekommen Assessoren deutlich häufi-
ger neues Wissen aus dem eigenen Fachgebiet vermittelt. 
Um zu erfahren, inwieweit die Weiterbildung den Absolventen tatsächlich half, wurden ihnen 
vier Statements vorgelegt. Diesen konnten sie auf einer Skala von 1 (sehr stark) bis 5 (gar 
nicht) zustimmen. Bei der Betrachtung der Mittelwerte wird deutlich, dass die Weiterbildung 
den Befragten vor allem geholfen hat, den Rahmen der Tätigkeit zu erweitern, sowie mit den 
an sie gestellten Arbeitsanforderungen zurecht zu kommen. Weniger hilfreich war die Wei-
terbildung im Hinblick auf das Finden einer Erwerbstätigkeit. Unter der Kategorie „Anderes“57 
(bzw. sonstiges) wurden neben Selbstbewusstsein, Kontakten und persönlicher Bereiche-
rung auch Hilfe für die Promotion und Interessenbefriedigung genannt. Ebenso gaben die 
Absolventen die „normale Erhaltung der beruflichen Qualifikation“ und mögliche zukünftige 
Chancen an.  
 
                                                          
57 Für die Berechnung des Mittelwertes waren hier zu wenige Fälle vorhanden. 
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Abbildung 4.2.4: Inwieweit hat Ihnen die Weiterbildung tatsächlich geholfen,…? (Mittelwer-

















Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet. 
Bei anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering bzw. bestehen keine signifikanten Unterschiede. 
 
Ein signifikanter Unterschied zwischen den Assessoren und den Referendaren besteht nur 
bei dem Aspekt „…mit den Arbeitsanforderungen zurecht zu kommen“. Für die Referendare 
war die Weiterbildung in dieser Hinsicht signifikant weniger hilfreich. 
Abbildung 4.2.5: Unterschiedliche Einschätzung des Nutzens der Weiterbildung dahinge-
hend, mit den Arbeitsanforderungen zurecht zu kommen bei Referenda-













Im Interesse der TU Dresden wurde den Absolventen die Frage nach der Kenntnis des Wei-
terbildungskataloges gestellt. Sie konnte von 12% positiv beantwortet werden. Der Unter-
schied zwischen den Referendaren und den Assessoren war jedoch nicht signifikant.  
 82









Ebenso wurden die Absolventen gebeten, anzugeben, ob sie in diesem Rahmen schon ein-
mal an einer Weiterbildung der TU Dresden teilgenommen haben. Dabei gaben nur 2% an, 
einmal an einer Weiterbildung der TU Dresden teilgenommen zu haben. Die dritte Antwort-
möglichkeit, mehrmals an einer Weiterbildung der TU Dresden teilgenommen zu haben, 
wurde von keinem der Befragten genutzt. Zwischen den beiden Gruppen der Referendare 
und Assessoren gibt es auch hier keine signifikanten Unterschiede. 
Die Frage nach dem Interesse an weiterem Kontakt mit der TU Dresden ergab, dass etwa 
die Hälfte (49%) der Befragten ein starkes bzw. sehr starkes Interesse diesbezüglich hat. 
Nur 4% interessieren sich gar nicht für einen weiteren Kontakt. Hier sind ebenfalls keine sig-
nifikanten Unterschiede zwischen den Angaben der Referendaren und Assessoren vorhan-
den. 
Abbildung 4.2.7: Inwieweit sind Sie an einem weiteren Kontakt zur TU Dresden interes-



















In einer folgenden Frage sollten die Absolventen zu weiteren Aussagen (siehe Abbildung 
4.2.10) Stellung beziehen. Die Antworten sind auf eine Skala von 1 (trifft zu) bis 5 (trifft nicht 
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zu) bezogen. Demnach würden die Absolventen am ehesten eine kostenlose Absolventen-
zeitung abonnieren (43%). 41% der Befragten würden dem Absolventenverein der Juristi-
schen Fakultät: Juristen-Absolventen-Netzwerk (J.A.N.) beitreten, im Gegensatz dazu wird 
die Mitgliedschaft zu einem fächerübergreifenden Absolventenverein der TU Dresden eher 
abgelehnt. Unter „Sonstiges“ wurde von zwei Befragten angegeben, bereits in einem Absol-
ventenverein zu sein; ein Befragter gab an, auch eine Absolventenzeitung zu abonnieren, 
wenn diese etwas kosten würde. Ein weiterer Befragter nannte unter „Sonstiges“, an einem 
„Losen Netzwerk zu wissenschaftlichen Fragen und praktischen Ereignissen“ interessiert zu 
sein. 
Beim Vergleich der Bewertung der Aussagen von Referendaren und Assessoren kann kein 
signifikanter Unterschied festgestellt werden. 
















Ich würde eine kostenlose Absolventenzeitung
abonnieren.
Ich würde einem Absolventenverein der TU
Dresden (fächerübergreifend) beitreten.
Ich würde einem Absolventenverein meines
Fachbereiches beitreten.
























4.3 Zukunft, berufliche Pläne und Orientierungen 
Dieser Abschnitt gewährt einen Blick in die mögliche Zukunft der Befragten. Insgesamt stre-
ben nur elf Befragte keine Veränderung in den nächsten zwei Jahren an: Bei den Referenda-
ren ist es ein Befragter, bei den Assessoren sind es neun. Ein weiterer ist der Gruppe der 
„Anderen“ zughörig, d.h. dieser zählt zu denjenigen Absolventen, die sich weder im juristi-
schen Vorbereitungsdienst befinden, noch der Gruppe der Volljuristen zugeordnet werden 
(vgl. Abschnitt 3.1). 
Abbildung 4.3.1: Welche beruflichen Veränderungen wollen Sie in den nächsten zwei Jah-





































ein Vollzeit-/ Teilzeitstudium beginnen
Anzahl der Arbeitsstunden vermindern *
auf Kindererziehung/ Familie konzentrieren *
eine selbständige/ freiberufliche Tätigkeit
aufnehmen *
Anzahl der Arbeitsstunden erhöhen












Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet. 
Bei anderen Kategorien sind die Fallzahlen zu gering bzw. bestehen keine signifikanten Unterschiede.
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Von den Absolventen, die innerhalb der nächsten zwei Jahre eine Veränderung anstreben, 
gab etwa die Hälfte an, sich beruflich qualifizieren zu wollen. 29% möchten beruflich aufstei-
gen und 27% streben erstmals die Aufnahme einer Tätigkeit an. Jeweils etwa ein Fünftel will 
eine größere Arbeitsplatzsicherheit erreichen und die Beschäftigung bzw. den Tätigkeitsbe-
reich wechseln. Im Mittelfeld liegt mit 14% die Angabe, die Anzahl der Arbeitsstunden erhö-
hen zu wollen. Senken möchten dagegen nur 5% der Befragten die Arbeitsstunden.  
Signifikante Unterschiede zwischen den Angaben der Gruppen der Referendare und Asses-
soren zeigen sich erwartungsgemäß im Hinblick auf die erstmalige Aufnahme einer Tätigkeit. 
Dies möchten die Referendare (38%) häufiger realisieren als die Assessoren (15%). Zudem 
gaben sie häufiger an, eine Beschäftigung aufnehmen zu wollen, die mehr ihren Fähigkeiten 
bzw. ihrer Qualifikation entspricht. Die Assessoren hingegen streben wie zu erwarten stärker 
danach, selbständig zu werden, die Anzahl der Arbeitsstunden zu vermindern und sich auf 
Kindererziehung und Familie zu konzentrieren.  
Unter „Sonstiges“ gaben die Absolventen Folgendes an: Abschluss des Referendariats/  
zweites Staatsexamen, unbefristete Tätigkeit, Auslandsaufenthalt, Promotion, Richter-
tätigkeit. 
Im Folgenden konnten die Absolventen allgemeine Aussagen über den Stellenwert des Be-
rufes auf einer Skala von 1 (stimme völlig zu) bis 5 (stimme gar nicht zu) bewerten.  
Abbildung 4.3.2: Aussagen über den Stellenwert des Berufes (Mittelwerte; 1=stimme völlig 
zu, 5=stimme gar nicht zu) 
 Gesamt Referendare Assessoren 
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vor-
stellen. 
1,6 1,5 1,8 
Ich möchte mir schon Einiges leisten können, des-
halb ist das Einkommen für mich wichtig. * 
2,4 2,2 2,5 
Ich ziehe eine Tätigkeit, die mich „fesselt“ vor, auch 
wenn sie mit beruflicher Unsicherheit verbun-
den ist. 
2,5 2,5 2,5 
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten, wenn 
ich mich nur in meiner Tätigkeit wohlfühle. * 
2,8 2,9 2,7 
Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition, auch 
wenn die Arbeit weniger meinen sonstigen 
Erwartungen entspricht. 
3,2 3,1 3,2 
Der Beruf ist für mich nur ein Mittel zum Zweck. 3,7 3,8 3,7 
Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht 
vereinbaren lassen, ist mir mein Beruf wichti-
ger. 
3,7 3,7 3,8 
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufstätig 
zu sein. * 
3,7 3,9 3,5 
Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind mit * gekennzeichnet. 





Anhand der Mittelwerte lassen sich die Aussagen über den Stellenwert des Berufs zusam-
menfassen. Demzufolge können sich die Absolventen nur schwer ein Leben ohne Beruf vor-
stellen. Darüber hinaus ist ihnen das Einkommen wichtig, da sie sich im Leben etwas leisten 
möchten. 
Nur zum Teil können sie sich vorstellen, einer fesselnden Tätigkeit nachzugehen, auch wenn 
dies mit beruflicher Unsicherheit verbunden ist. Weiterhin stimmen sie nur teilweise zu, auf 
materielle Dinge verzichten zu können, solange sie sich in ihrer Tätigkeit wohl fühlen. Außer-
dem erhält die Aussage mittelmäßige Zustimmung, dass die Absolventen eine gesicherte 
Berufsposition bevorzugen, auch wenn dies weniger den Erwartungen an die konkrete Tätig-
keit entspricht.  
Dass der Beruf nur Mittel zum Zweck ist, wird eher abgelehnt. Wenn die Absolventen vor die 
Wahl gestellt würden, „Karriere oder Kinder“, sind ihnen Kinder wichtiger als berufliches 
Fortkommen. Unvorstellbar ist für sie dennoch auch, sich ohne Berufstätigkeit zu verwirkli-
chen.  
Für die Referendare ist das Einkommen, um sich etwas leisten zu können, signifikant wichti-
ger als den Assessoren. Die Assessoren hingegen können eher auf materielle Dinge verzich-
ten, wenn sie sich in ihrer Tätigkeit wohl fühlen. Ebenso sind sie stärker der Meinung, sich 
auch ohne Berufstätigkeit verwirklichen zu können. 
Die nächste Frage klärte, welche berufliche Tätigkeit die Absolventen längerfristig anstreben. 


















Abbildung 4.3.3: Welche berufliche Tätigkeit streben Sie längerfristig an? (Nennungen der 
Assessoren)58 
Angestrebte Tätigkeit der Assessoren Anzahl 
(Rechts-)Anwalt 18 
Führungs-/  Leitungsposition 7 
Keine Angabe 7 
Keine Veränderung angestrebt 6 
Selbständigkeit 6 
Öffentlicher Dienst; höherer Dienst 5 
Verwaltungstätigkeit 5 
Justitiar 2 
Lehrtätigkeit; Fachhochschuldozentin/  -professorin mit der Möglichkeit zu selbst. Seminarangebo-





derzeit keine Prognose, unsichere Wirtschaftslage 1 
eigenständige Tätigkeit im Personalbereich 1 
Einstieg in Unternehmen 1 
Fachlektorat/  Fachredakteur 1 
Hochschulkanzler 1 
Industrie 1 








Vielleicht später ein politisches Amt übernehmen 1 
Wechsel von Landes- zur Bundesfinanzverwaltung 1 



















                                                          
58 Die Mehrfachnennungen der Absolventen wurden der jeweiligen Kategorie zugeordnet.  
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Abbildung 4.3.4: Welche berufliche Tätigkeit streben Sie längerfristig an? (Nennungen der 
Referendare) 
 
Angestrebte Tätigkeit der Referendare Anzahl 
(Rechts-)Anwalt 42 
Beamter 7 
















































Abbildung 4.3.5: Welche berufliche Tätigkeit streben Sie längerfristig an? (Nennungen der 
„Anderen“) 
Angestrebte Tätigkeit der „Anderen“ Anzahl 
(Rechts-)Anwalt 5 
Keine Angabe 3 
Beamter  2 
Berater; Steuerberater 2 
Lehrtätigkeit; Universitätsprofessor 2 
Angestellter in sächsischer Verwaltung 1 
Arbeit in internationaler Organisation mit Schwerpunkt ländliche Entwicklung (FAO, UNDP), Ent-
wicklungspolitik 
1 
eigenes Tourismusunternehmen 1 
Journalist 1 
Öffentlicher Dienst 1 







Tätigkeit im auswärtigen Amt 1 
Tätigkeit mit juristischem Bezug 1 




Die Chancen, diese Pläne zu verwirklichen, schätzt die Hälfte der Assessoren als gut (37%) 
oder sogar sehr gut (18%) ein. Mehr als ein Drittel der Referendare ist optimistisch und be-
wertet die Realisierungschancen als gut (30%) und sehr gut (10%). 45% der Referendare 
und 31% der Assessoren schätzen die Möglichkeiten der Verwirklichung als teils/ teils ein. 
Ein Sechstel der Referendare beurteilt die Verwirklichungschancen eher als schlecht (13%) 
oder gar sehr schlecht (1%), vergleichbar sind hier die Angaben der Assessoren. Hier sind 
es 12%, die die Chancen der Verwirklichung als schlecht und ebenfalls 1% als sehr schlecht 
einschätzen. Wird die Gruppe „Andere“ betrachtet, beurteilen 69% dieser Befragten ihre 
Verwirklichungschancen als gut bzw. als sehr gut. Lediglich 4% bewerten die Verwirkli-
chungsmöglichkeiten als schlecht. 26% gaben teils/ teils an. Zusammenfassend lässt sich für 
die Absolventen der Juristischen Fakultät festhalten, dass die Hälfte der Befragten die Chan-
cen der Verwirklichung dieser Pläne als gut (35%) oder sogar sehr gut (15%) schätzt. Als 
teils/ teils betrachtet dies etwas mehr als ein Drittel  (38%) und als schlecht etwa ein Zehntel 
(11%). Dass die Pläne überhaupt nicht verwirklicht werden können, glauben nur zwei Befrag-
te (1%). 
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5  Bestimmungsgründe beruflichen Erfolgs 
 
Weitergehende Erkenntnisse können durch Analysen der Zusammenhänge zwischen beruf-
lichem Erfolg und den unterschiedlichen Eigenschaften, Vorerfahrungen und Qualifikationen 
der Absolventen gewonnen werden.  
In der hochschulpolitischen Diskussion dominieren, wenn es um Kriterien des Studienerfolgs 
geht, oft Themen wie Studiendauer und zu hohes Alter der Absolventen im Vergleich zu an-
deren Industrienationen. Häufig werden auch Abschlussnoten, Vertiefungsgebiete sowie 
Sprachkenntnisse und Auslandsaufenthalte angesprochen. Nachfolgend wird der Frage 
nachgegangen, wie bedeutsam der Einfluss ebensolcher Kriterien auf den beruflichen Erfolg 
tatsächlich ist. Im jungen Forschungsfeld der Absolventenstudien beginnt zunehmend eine 
Thematisierung von weniger offensichtlichen Einflussfaktoren.59 Denn Erfolg im beruflichen 
Leben kann beispielsweise von persönlichen Kontakten und Beziehungen einer Person, von 
deren beruflicher Vorerfahrung und auch von ihren Kompetenzen, die über den engeren 
fachlichen Rahmen hinausgehen, abhängen.  
In Ergänzung zur Präsentation der Ergebnisse der Absolventenstudie wird hier dokumentiert, 
welche Indikatoren bzw. Bestimmungsgründe beruflichen Erfolgs im Einzelnen untersucht 
wurden und wie stark die Zusammenhänge jeweils waren. Die Analyse der Bestimmungs-
gründe beruflichen Erfolgs beschränkt sich hierbei auf die Angaben der Assessoren, da die 
gesetzlich geregelten Bestimmungen des juristischen Vorbereitungsdienstes wie zum Bei-
spiel die einheitliche Vergütung eine spezifische Betrachtung des beruflichen Erfolgs der 
Referendare als wenig sinnvoll erscheinen lassen. 
 
5.1 Kriterien für den beruflichen Erfolg 
 
Als Kriterien für den beruflichen Erfolg waren in dieser Untersuchung zunächst die Dauer der 
Stellensuche, das Bruttomonatseinkommen bei den jeweils ausgeübten Tätigkeitszeitpunk-
ten sowie eine Einschätzung der beruflichen Zufriedenheit vorgesehen. 
Wird allerdings die Dauer der Stellensuche betrachtet, so lässt sich festhalten, dass diese 
kein geeignetes Kriterium für eine getrennte Analyse der Bestimmungsgründe darstellt. Der 
Grund hierfür ist im Fragebogen zu finden. Laut diesem bezieht sich die Dauer der Stellen-
suche auf die erste Stelle nach dem Studium. Da auch die Assessoren zumeist die zweite 
Ausbildungsphase, d.h. das Referendariat als erste Stelle nach der universitären Ausbildung 
angaben, ist eine Unterscheidung der Suchdauer hinsichtlich einer Referendarstelle und ei-
ner Anstellung als Assessor demnach nicht hinreichend eindeutig möglich und somit auch 
nicht sinnvoll. 
Das Einkommen wird lediglich 36 Monate nach Studienabschluss (durchschnittlich 2.100 €) 
in die Analyse einbezogen.60 Da dies der früheste der vorgegebenen Zeitpunkte im Fragebo-
                                                          
59 vgl. Reinfeld/ Frings 2003; Enders/ Bornmann 2001; Teichler/ Schomburg 2001 
60 n=39 
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gen ist, zu dem die Absolventen nach Abschluss eines Referendariats als Assessor tätig sein 
können. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass Absolventen nach ihrem ersten und zweiten 
Staatsexamen häufig bis zu drei Monaten warten müssen, so dass 24 Monate nach Studien-
abschluss noch keine Assessoren unter den Befragten sind.61 Die Zeitpunkte 48 und 60 Mo-
nate nach Studienabschluss wurden aufgrund zu geringer Fallzahlen aus der Analyse aus-
geschlossen. 
Die berufliche Zufriedenheit steht statistisch nicht signifikant mit den Einkommen zu den ver-
schiedenen Zeitpunkten im Zusammenhang. Sie stellt also ein eigenständiges Kriterium be-
ruflichen Erfolges dar. Die Zufriedenheit mit der beruflichen Situation wurde auf einer fünfstu-
figen Skala von „sehr zufrieden“ bis „sehr unzufrieden“ erfasst, wobei diese Frage im Kontext 
anderer Fragen zur aktuellen Tätigkeit gestellt wurde. 
Für die Analyse der Bestimmungsgründe wurden somit folgende Kriterien des beruflichen 
Erfolges gewählt: die Einkommen zu verschiedenen Zeitpunkten nach Studienabschluss und 
die berufliche Zufriedenheit. Nachfolgend werden in Anlehnung an die Forschungsliteratur 
(vgl. Teichler/ Schomburg 2001, Brüderl 1996), einschlägige hochschulpolitische Diskuss-
ionen, aber auch in Anlehnung an eigene Überlegungen (vgl. Krempkow 2001) Hypothesen 
für Bestimmungsgründe beruflichen Erfolges formuliert: 
H1: Eine kurze Studiendauer erhöht die Berufschancen. (vgl. Daniel 1995: 492-499.) 
H2: Ein geringes Berufseintrittsalter erhöht die Berufschancen. 
H3: Berufspraktische Erfahrungen (Berufsausbildung vor dem Studium und/  oder Praktika) 
erhöhen die Berufschancen. (vgl. Teichler/ Schomburg 2001: 78.) 
H4: Überdurchschnittliche Abschlussnoten erhöhen die Berufschancen. (vgl. Müller 2002: 
93-95.) 
H5: Ein oder mehrere Fachwechsel während des Studiums verringern die Berufschancen. 
H6: Auslandsaufenthalte erhöhen die Berufschancen. 
H7: Nebentätigkeiten im Studium verringern die Berufschancen, da sie vom Studium ablen-
ken. 
H8: Zusatzqualifikationen wie EDV- und Sprachkenntnisse erhöhen die Berufschancen. (vgl. 
Teichler/ Schomburg 2000: 116.) 
H9: Der Besuch von Weiterbildungsveranstaltungen verbessert die Karrierechancen. 
H10: Eine hohe Ausprägung beruflicher und sozialer Kompetenzen erhöht die Berufschan-
cen. (vgl. Teichler/ Schomburg 2000: 116.) 
H11: Die Nutzung persönlicher Kontakte und Beziehungen helfen bei der Stellensuche. 
Demzufolge sind Absolventen, die andere Strategien verfolgen, beruflich weniger erfolgreich. 
(vgl. Haug/ Kropp 2002: 17.) 
                                                          
61 An dieser Stelle soll angemerkt werden, dass die beiden Gruppen für die Analyse der Bestimmungsgründe 
aufgrund des zeitlichen Verlaufs nicht vollkommen trennscharf sind. 26 Personen, die jetzt Assessoren sind, ha-
ben auch bereits Angaben zum zuvor absolvierten Referendariat gemacht. 
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H12: Berufliche und private Orientierungen beeinflussen die Berufschancen.62  
H13: Männer erzielen ein höheres Einkommen als Frauen. (vgl. Müller 2002: 36.) 
H14: Absolvent(inn)en mit Partner(in) sind erfolgreicher. (vgl. Brüderl 1996) 
H15: Kinder verringern die Berufschancen. 
H16: Höhere Berufspositionen der Eltern erhöhen die Berufschancen. (vgl. Müller 2002: 32; 
Enders/ Bornmann 2001: 181) 
H17: Eine ausbildungsadäquate Beschäftigung, dass heißt eine hohe Verwendbarkeit der 
Studieninhalte im Beruf, führt zu einem stärkeren beruflichen Erfolg (vgl. Enders/ Bornmann 
2001: 145ff; Plicht/ Schreyer 2002). 
                                                          
62 Zur Vereinfachung der Berechnungen und zur besseren Nachvollziehbarkeit wurden die Hypothesen einheitlich 
positiv formuliert. Das heißt, je wichtiger den Absolventen eine bestimmte berufliche/  private Orientierung war, 
umso erfolgreicher sind sie. 
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5.2 Grafische Darstellung der Hypothesen63 
 
     Familiäre  













        Berufserfolg 
 











      














                                                          
63  Diese grafische Darstellung erfolgt in Anlehnung an Enders/ Bornmann (2001: 181). 
 
H 13 (Geschlecht) 
H 14 (Partnerstatus) 
H 15 (Kinder) 
H 16 (soziale Herkunft) 
 
 
H 3 (berufspraktische Erfah-
rungen) 
H 5 (Fachwechsel) 
H 6 (Auslandsaufenthalt) 
H 7 (Nebentätigkeiten) 
- Brutto-Einkommen 36 Monate nach Stu-
dienabschluss der Assessoren 
- berufliche Zufriedenheit 
 
H 1  (Studiendauer) 
H 2  (Berufseintrittsalter) 
H 4  (Abschlussnoten) 
H 8  (Zusatzqualifikationen) 
H 10  (berufliche und soziale
Kompetenzen) 





H 11 (persönliche Beziehun-
gen und Kontakte) 




5.3 Analyse der Bestimmungsgründe beruflichen Erfolges64  
 
H1 Studiendauer – H3 Berufsausbildung und Praktika 
Bei den Assessoren können keine signifikanten Zusammenhänge mit dem Einkommen zu 
verschiedenen Zeitpunkten oder der beruflichen Zufriedenheit hinsichtlich der Studiendauer, 
dem Berufseintrittsalter, einer Berufsausbildung und/ oder Praktika sowie berufspraktischer 
Erfahrungen insgesamt vor dem Studium festgestellt werden. 
 
H4 Abschlussprüfungsnote 
Bei den Abschlussnoten der Assessoren ergibt sich ein signifikanter Zusammenhang der 
beruflichen Zufriedenheit mit dem zweiten Staatsexamen (R=0,39*). Dies bedeutet, dass die 
Assessoren mit höherer Punktzahl zufriedener sind.  
Mit dem Einkommen nach 36 Monaten korreliert ebenfalls nur das zweite Staatsexamen 
(R=0,42*). Absolventen mit höherer Punktzahl im zweiten Staatsexamen haben demnach ein 
höheres Einkommen nach drei Jahren. 
H5 – H7 Fachwechsel, Auslandsaufenthalte, Nebenjobs und SHK-Tätigkeit 
Bei den Assessoren konnten keine signifikanten Zusammenhänge mit dem Einkommen oder 
der beruflichen Zufriedenheit hinsichtlich Fachwechseln, Auslandsaufenthalten, Nebenjobs 
und SHK-Tätigkeit festgestellt werden.  
H8a EDV-Kenntnisse 
Bei der Betrachtung der EDV-Kenntnisse ließen sich bei den Assessoren zwei signifikante 
Zusammenhänge mit der beruflichen Zufriedenheit nachweisen: Zum einen bei der Internet-
nutzung (R=0,29*) und zum anderen bei den Programmiersprachen (R=0,35*). Je besser die 
Kenntnisse der Assessoren hier sind, desto unzufriedener sind sie mit ihrer beruflichen 
Situation, was unserer Hypothese entgegenläuft. Auch hier lässt sich vermuten, dass eine 
hohe Erwartungshaltung der Absolventen aufgrund besserer EDV-Kenntnisse zu größerer 
Unzufriedenheit führt. 
H8b Fremdsprachenkenntnisse 
Ein signifikanter Zusammenhang der Fremdsprachenkenntnisse der Assessoren lässt sich 
bei den Russischkenntnissen feststellen. Hier ist ein sehr signifikanter und auch recht starker 
                                                          
64 Im folgenden Text werden verschiedene statistische Kennwerte zur Verdeutlichung der Zusammenhänge ver-
wendet. Der Korrelationskoeffizient (R) ist dabei ein Maß für den Zusammenhang zwischen zwei Variablen und 
liegt zwischen –1 und 1. Dabei geben die Vorzeichen die Richtung und der absolute Betrag die Stärke des Zu-
sammenhanges an. Allerdings wird das Vorzeichen hier nicht mit angegeben, sondern nur der Betrag. Zusam-
menhänge, die unseren Hypothesen widersprechen, werden in der Tabelle am Ende des Kapitels mit einem „-" 
versehen. Um auszuschließen, dass die Zusammenhänge nur zufälliger Art sind, werden zusätzlich verschiedene 
Tests durchgeführt. Diese erlauben eine Abschätzung der Irrtumswahrscheinlichkeit (p) für bestimmte Annahmen. 
Handelt es sich um signifikante Ergebnisse, kann mit einer Wahrscheinlichkeit von 95% (*) bzw. 99% (**) davon 
ausgegangen werden, dass die Unterschiede oder Zusammenhänge nicht nur in der Stichprobe, sondern auch in 
der Grundgesamtheit aller Absolventen vorhanden sind. Laut Bortz/ Döring (2002: 613) sollte die Fallzahl bei 
Zusammenhangsanalysen nicht kleiner als 22 sein. Aufgrund dessen sind hier mögliche Korrelationen mit weni-
ger Fällen nicht dargestellt. Bei diesen Berechnungen wurde jeweils mit Rohdaten gearbeitet. 
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Zusammenhang mit der Zufriedenheit zu erkennen (R=0,51**). Dieser zeigt, dass die Asses-
soren mit Kenntnissen in Russisch beruflich unzufriedener sind, was wiederum unserer 
Hypothese widerspricht. 
Ein weiterer signifikanter Zusammenhang mit der beruflichen Zufriedenheit ergibt sich bei 
den Französischkenntnissen der Assessoren (R=0,35*), wonach bessere Kenntnisse in die-
ser Sprache mit größerer Zufriedenheit einhergehen. Möglicherweise liegt der Unterschied in 
der beruflichen Zufriedenheit hinsichtlich dieser beiden Sprachen darin begründet, dass 
Russisch in der beruflichen Praxis seltener als Französisch gebraucht wird. Wahrscheinlich 
verfügen diejenigen Absolventen, die Russisch sprechen, über Kenntnisse, die (derzeit) auf 
dem Arbeitsmarkt nicht nachgefragt werden. Hierin könnte ein Grund für ihre Unzufriedenheit 
liegen. Eine weitere denkbare Möglichkeit wäre, dass Russischkenntnisse einen Indikator für 
eben solche Absolventen darstellen, die aufgrund ihres kulturellen Hintergrundes nicht so gut 
in den hiesigen Arbeitsmarkt integriert sind und (indirekten) Prozessen der Exklusion unter-
liegen. Diese Annahmen können anhand unserer Daten leider nicht hinreichend geprüft wer-
den. Allerdings liegt die Vermutung nahe, dass Bewerber, die sowohl längere als auch bes-
sere Russischkenntnisse aufweisen, bei Entscheidungsträgern in Justiz und Ministerien As-
soziationen einer genuin »ostdeutschen« Lebensverlaufsbiographie hervorrufen. Reißig 
(2000: 33) spricht in diesem Zusammenhang explizit von einer „Blockierung der Aufstiegs-
chancen junger Ostdeutscher“. Darüber hinaus verweist Glaeßner (2001: 22) darauf, dass 
sich diese Ausschlussprozesse neben dem Militär vor allem in der Justiz am deutlichsten 
finden lassen. 
H9 Weiterbildungsveranstaltungen 
Keine signifikanten Zusammenhänge lassen sich im Hinblick auf Weiterbildungsveranstal-
tungen mit dem Einkommen oder der beruflichen Zufriedenheit nachweisen. 
H10 Berufliche und soziale Kompetenzen 
Im Gegensatz zu den Referendaren, bei denen es insgesamt bei vier Kompetenzen  (Zeitein-
teilung, EDV-Fertigkeiten, Lernfähigkeit und Kreativität) signifikante Zusammenhänge mit 
dem Einkommen oder der beruflichen Zufriedenheit zu verzeichnen gab, sind es bei den 
Assessoren nur zwei Kompetenzen, die jeweils einen signifikanten Zusammenhang mit der 
beruflichen Zufriedenheit aufweisen: die Zeiteinteilung (R=0,29*) und die Teamarbeit 
(R=0,27*). Assessoren, die sich hinsichtlich dieser beiden Aspekte kompetenter einschätzen, 
sind zufriedener mit ihrer beruflichen Situation.  
Auch bei den Anforderungen gibt es zwei Aspekte, die signifikante Zusammenhänge mit dem 
Einkommen nach 36 Monaten aufweisen: Zum einen die Kreativität (R=0,35*) und zum ande-
ren die Anpassungsfähigkeit (R=0,36*). Allerdings weisen diese Zusammenhänge unter-
schiedliche Richtungen auf. So haben hinsichtlich der Kreativität die Assessoren ein niedri-
geres Gehalt, von denen diese Kompetenz stärker gefordert wird (entgegen der Hypothese), 
wohingegen diejenigen, von denen ein hohes Maß an Anpassungsfähigkeit abverlangt wird, 
auch ein höheres Einkommen nach drei Jahren verzeichnen können. Eventuell spielt hierbei 
das genaue Tätigkeitsfeld eine entscheidende Rolle für diese Unterschiede. Dies wurde un-
ter Hinzuziehung der Tätigkeitsbereiche und der Tätigkeitsbezeichnungen zu prüfen ver-
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sucht. Aufgrund der vorhandenen Datenlage ist eine Prüfung dieser Zusammenhänge jedoch 
nicht hinreichend möglich. 
H11 Persönliche Beziehungen und Kontakte 
Es gibt keine nachweisbaren signifikanten Zusammenhänge zwischen den persönlichen Be-
ziehungen und Kontakten und dem beruflichen Erfolg. 
H12 Berufliche und private Orientierungen 
Ein signifikanter Zusammenhang kann festgestellt werden zwischen dem Streben nach ho-
hem Einkommen und Karrierechancen und der beruflichen Zufriedenheit (R=0,28*). Diejeni-
gen, denen dieser Aspekt beim Berufsstart wichtig war, sind beruflich auch zufriedener, er-
zielen allerdings kein höheres Einkommen.  
H13 Geschlecht 
Keine signifikanten Zusammenhänge können festgestellt werden zwischen dem Geschlecht 
und dem Einkommen oder der beruflichen Zufriedenheit.  
H14 Partnerstatus 
Es zeigt sich, dass diejenigen, die einen Partner haben, mit ihrer beruflichen Situation signifi-
kant unzufriedener (Eta=0,32*) sind. Auch wenn die folgenden Zusammenhänge generell 
nicht signifikant sind, zeigt ein Mittelwertvergleich, dass Assessoren ohne Partner mit durch-
schnittlich 41 Stunden einen größeren Arbeitsstundenumfang aufweisen. Die Assessoren mit 
Partner kennzeichnet zum einen eine geringere Arbeitsstundenanzahl (durchschnittlich 39 
Stunden), zum anderen gehen diese öfters einer Ganztagsbeschäftigung nach. Darüber hin-
aus befinden sie sich häufiger als Assessoren ohne Partner in einem regulären Beschäfti-
gungsverhältnis. Die Ursachen für die Unzufriedenheit können nun einerseits darin begrün-
det liegen, dass trotz der im Durchschnitt geringeren Arbeitszeit zu wenig Zeit für den Part-
ner bzw. die Beziehung zur Verfügung steht. Andererseits ist ebenso denkbar, dass die As-
sessoren mit Partner einen Abschnitt im Berufsverlauf erreicht haben, der weniger von Brü-
chen/  Veränderungen gekennzeichnet ist bzw. von alltäglichen Handlungsroutinen bestimmt 
wird. 
H15 – H16 Kinder und Soziale Herkunft 
Auch bei diesen beiden Aspekten gibt es keine nachweisbaren signifikanten Zusammenhän-
ge mit dem Einkommen oder der beruflichen Zufriedenheit. 
H 17: Ausbildungsadäquate Beschäftigung 
Bei diesem Aspekt stellen sich folgende Fragen: Liegt die ausgeführte Tätigkeit im Rahmen 
der Studieninhalte oder ist sie studienfremd? Können die Studieninhalte im Beruf einge-
bracht werden? In einem weitergehenden Schritt wird nach Zusammenhängen zwischen 
Ausbildungsadäquanz der Beschäftigung und den Determinanten beruflichen Erfolges ge-
sucht.65 
                                                          
65 Für die Analyse wird auf Daten aus den Fragebögen zurückgegriffen. Die Aussagekraft ist naturgemäß einge-
schränkt, da der Fragebogen nur die subjektive Perspektive des Befragten widerspiegeln kann. Weitere Untersu-
chungen der Ausbildungsadäquanz (beispielsweise die Einordnung und Bewertung der ausgeübten Tätigkeit 
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Ansatzpunkt der Analyse und damit Indikator für die Ausbildungsadäquanz einer Tätigkeit 
liefert die Frage nach der rückblickenden Bewertung des Studiums hinsichtlich der Verwend-
barkeit der Studieninhalte im Beruf. So lautet die Annahme, dass Assessoren mit einer eher 
ausbildungsadäquaten Tätigkeit die Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf besser be-
werten als solche, die eine weniger den Studieninhalten entsprechende Tätigkeit ausüben. 
Die Hälfte der Assessoren bewertet die Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf mit „gut“ 
bzw. „sehr gut“. Die Ausübung einer teilweise adäquaten Tätigkeit (Einschätzung als „zufrie-
denstellend“) gaben 37% an. Nur 13% schätzten die Verwendbarkeit der Studieninhalte im 
Beruf als schlecht bis sehr schlecht ein (nicht ausbildungsadäquat). 
In der folgenden Analyse wurden das Einkommen der Assessoren zum Zeitpunkt der ersten 
Tätigkeit nach Beendigung des Referendariats und 36 Monate nach Studienabschluss hin-
sichtlich der Ausbildungsadäquanz untersucht. Dabei wird angenommen, dass eine ausbil-
dungsadäquate Beschäftigung, dass heißt eine hohe Verwendbarkeit der Studieninhalte im 
Beruf, zu einem stärkeren beruflichen Erfolg führt (vgl. Enders/ Bornmann 2001: 145ff; Plicht/ 
Schreyer 2002).66 
Zu beobachten ist für die erste Tätigkeit nach dem Referendariat eine Bestätigung der Hypo-
these in der Form, dass Assessoren, die eine gute Verwendbarkeit der Studieninhalte attes-
tieren, auch tendenziell ein höheres Einkommen erzielen (R=0,25*). Dieser Zusammenhang 
ist jedoch 36 Monate nach Studienabschluss nicht mehr zu beobachten.67 Kein signifikanter 
Zusammenhang ist zu beobachten bezüglich der Ausübung einer ausbildungsadäquaten 
Tätigkeit und beruflicher Zufriedenheit. Auch sind Zusammenhänge mit den einzeln erfragten 









                                                                                                                                                                                     
durch Vertreter der Berufsverbände etc.) würden den Rahmen der Untersuchung sprengen und sind auch nicht 
beabsichtigt, da hier in erster Linie die Absolventen selbst „zu Wort kommen“ sollen. Eine ausführliche Diskussion 
und Analyse der Ausbildungsadäquanz im Rahmen einer Hochschul-Gesamtauswertung zu Bestimmungsgrün-
den beruflichen Erfolges befindet sich derzeit im Druck (vgl. Krempkow/ Pastohr 2004). 
66 Da, wie bereits auf S. 39 erwähnt, die Einkommen während des Referendariats fixiert sind, erfolgt hier die 
Analyse nur für die Assessoren. 
67 Der Zusammenhang ist schon für die erste Tätigkeit (N=54) nach dem Referendariat eher schwach. Da aber 
die Aufdeckung solcher Zusammenhänge von der Fallzahl abhängt, und geringe Zusammenhänge eine größere 
Fallzahl zur Aufdeckung benötigen, als starke Zusammenhänge, kann hier nicht sicher entschieden werden, ob 
der Zusammenhang 36 Monate nach Studienabschluss nicht mehr gegeben ist, oder ob nur die Fallzahl (N=38) 
zu seiner Aufdeckung nicht mehr ausreicht. 
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5.4 Bestimmungsgründe beruflichen Erfolges im Überblick68 
 
Potentielle Bestimmungsgründe Signifikante Zusammenhänge mit: 
 
 Einkommen nach 36 Monaten Beruflicher Zufriedenheit 
Studiendauer - - 
Berufseintrittsalter - - 
Fachwechsel - - 
Berufsausbildung - - 
Abschlussprüfungsnote: 
1. Staatsexamen 







Auslandsaufenthalte - - 
Praktika - - 
Nebenjobs - - 






























































Stellensuche - - 
Berufliche u. private Orientierun-
gen: 
Hohes Einkommen u. Karrierechancen 
Interessante Tätigkeit 













Geschlecht - - 
Partnerstatus - ja (-) 
Kinder - - 








                                                          
68 Ein Plus hinter den Angaben zeigt, dass den zu Beginn dieses Kapitels aufgestellten Hypothesen zugestimmt 
werden kann, ein Minus demzufolge ein Zutreffen des Gegenteils. Die leeren Felder bedeuten, dass kein Zu-
sammenhang nachgewiesen werden konnte. In der Übersicht werden nur die Assessoren betrachtet. 
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5.5 Fazit und Schlussfolgerungen 
In diesem letzten Kapitel wurde der Frage nachgegangen, welche Zusammenhänge es zwi-
schen Aspekten wie Studiendauer, Abschlussprüfungsnote, Fremdsprachenkenntnisse oder 
auch berufliche/ private Orientierungen und dem beruflichen Erfolg der Hochschul-
absolventen gibt. Aufgrund der im Text bereits mehrfach erwähnten Besonderheit des vorlie-
genden Jura-Abschlussberichtes konnten im Gegensatz zu anderen untersuchten Fakultäten 
lediglich das Einkommen und die berufliche Zufriedenheit als Kriterien des beruflichen Erfol-
ges herangezogen werden. Im Folgenden werden zunächst die Ergebnisse dargestellt. Im 
Anschluss daran wird der Frage nach der beruflichen Zufriedenheit nachgegangen. 
 
Einkommen der Assessoren: Vor allem die Note zählt 
Wird das Einkommen nach 36 Monaten betrachtet, lassen sich für die Assessoren folgende 
Aussagen treffen: Insbesondere die Abschlussprüfungsnote des zweiten Staatsexamens 
weist einen Zusammenhang mit dem beruflichen Erfolg auf.69 Dies ist im Vergleich zu den 
anderen Fächern und Fachrichtungen an der TU Dresden eine Ausnahmeerscheinung und 
soll daher hier noch einmal im Gesamtzusammenhang der Ergebnisse gewürdigt werden: Im 
Vergleich zu anderen Bundesländern ist die Notenvergabe in Sachsen ausgesprochen 
streng (vgl. z.B. JuS 2000, 2001, 2002) und der „Ertrag“ an endgültig bestandenen Prüfun-
gen besonders gering. Zugleich fordert der Öffentliche Dienst in Sachsen - wie in anderen 
Bundesländern auch - Mindestpunktzahlen bzw. Mindestprädikate wie „vollbefriedigend“ für 
eine Einstellung. Auch eine Vielzahl größerer Unternehmen lehnt sich an diese Praxis an, 
vermutlich ohne die tatsächliche Notenverteilung zu kennen. So erhielt beispielsweise im 
Jahr 2000 in Sachsen kein Absolvent das Prädikat „sehr gut“ oder „gut“, lediglich 3% der 
Absolventen schlossen mit „vollbefriedigend“ ab. 27% erhielten „befriedigend“ und weitere 
53% das Prädikat „ausreichend“, demzufolge bestanden 17% der Prüflinge ihr zweites 
Staatsexamen nicht. Darüber hinaus ist der „soziale Druck“, der auf den Prüflingen lastet, 
wohl ungleich höher als in anderen Fächern: Die Erwartungen an das Studium als Karriere-
sprungbrett sind (vermutlich auch aus Unkenntnis der Arbeitsmarktsituation) oft höher als in 
anderen Fächern.70 Außerdem ist der Status der Herkunftsfamilie sehr häufig höher71, d.h. 
die Absolventen kommen aus höheren Schichten, was zu einer gesteigerten Erwartungshal-
tung der Elternhäuser, das Studium erfolgreich zu beenden, führen dürfte (vgl. Becker 2000: 
455). 
Wie erwartet, hängt eine bessere Abschlussnote mit einem höheren Einkommen zusammen. 
Im Gegensatz zu den Referendaren geht nun auch die Anforderung Anpassungsfähigkeit mit 
einem höheren Gehalt einher, konträr die Anforderung Kreativität mit einem niedrigerem Ein-
kommen. Dies rundet die zuvor beschriebene Einschätzung der Situation durch die Absol-
                                                          
69 „(...) in Jura präjudiziert die Examensnote Karrieren wie nirgendwo sonst“ (Hipp 2001: 7). 
70 So erwarten Jurastudenten von allen bundesweit untersuchten Fächern am stärksten, eine hohe soziale Positi-
on zu erhalten und am zweitstärksten, sich ein gutes Einkommen zu sichern (vgl. Simeaner/  Röhl/  Bargel 2001: 
24). 
71 Jura-Studierende haben bundesweit ähnlich wie die der Medizin den höchsten Anteil von Eltern mit Akademi-
kerabschluss. In Dresden liegt der Anteil zusätzlich mit 64% deutlich über dem Bundesschnitt von 51%. Noch 
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venten ab. Die Gründe hierfür können aber daneben auch in der Vielfältigkeit bzw. Hetero-
genität der Tätigkeitsfelder bzw. Branchen liegen, in denen die Assessoren sich beruflich 
positionieren.  
 
Zufriedenheit der Assessoren: Neben Noten nun auch z.B. Teamfähigkeit wichtig 
Abschließend soll nun die berufliche Zufriedenheit der Assessoren diskutiert werden. Ähnlich 
der Referendare sind hier diejenigen mit einer höheren Punktzahl im zweiten Staatsexamen 
beruflich zufriedener (vgl. Wottawa 2004: 14). Bei den Kompetenzen hat sich der Fokus ver-
schoben, d.h. es hängen nun die Fähigkeit zu Zeiteinteilung und Teamarbeit positiv mit der 
beruflichen Zufriedenheit zusammen, was sich aus den komplexeren Anforderungen des 
Berufsalltags erklären ließe. Auch die Assessoren, die ein hohes Einkommen und Karriere-
chancen in ihrer beruflichen Orientierung präferieren (und oft tatsächlich ein höheres Ein-
kommen erzielten), sind beruflich zufriedener. Gute bis sehr gute Französischkenntnisse 
hängen ebenfalls mit einer höheren Zufriedenheit zusammen, wobei an dieser Stelle nicht 
abschließend geklärt werden kann, ob es sich hierbei um eine temporär stark nachgefragte 
Zusatzqualifikation handelt, die sich aus der gegenwärtigen Arbeitsmarktentwicklung ergab. 
Assessoren mit besseren Kenntnissen in Internetnutzung und Programmiersprachen sind 
unzufriedener, was möglicherweise darauf zurückzuführen ist, dass dieses Zusatzwissen 
erworben wurde, um eine berufliche Verbesserung auf dem Arbeitsmarkt zu erreichen, sich 
allerdings der gewünschte Effekt nicht einstellte (vgl. Umschulungen des Arbeitsamtes etc.). 
Schlussendlich findet sich ein negativer Zusammenhang hinsichtlich des Partnerstatus und 
der beruflichen Zufriedenheit. Hier zeigt sich, dass Assessoren mit Partner signifikant unzu-




                                                                                                                                                                                     
stärker zeigt sich dies bei der beruflichen Stellung (des Vaters): In Dresden sind es 67%, im Bundesschnitt 51% 
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· Bitte beantworten Sie die Fragen in der vorgegebenen Reihenfolge und kreuzen Sie die entsprechende Antwort an bzw. füllen Sie 
möglichst leserlich die vorgesehenen Textfelder aus. Verwenden Sie hierzu bitte nur Kugelschreiber oder Füllfederhalterstift!
· In den meisten Fällen ist ein Kästchen anzukreuzen. Falls mehrere Kästchen angekreuzt werden können, ersehen Sie dies aus 
dem Hinweis: "Mehrfachnennungen möglich"!
· Falls Sie versehentlich das falsche Kästchen angekreuzt haben: schwärzen Sie bitte die falsch Markierung und  markieren Sie das 
richtige Kästchen! Kommentare zum Fragebogen sind uns willkommen! Bitte verwenden Sie hierfür ein gesondertes Blatt
· Um bei Wiederholungsbefragungen langfristige Entwicklungen nachvollziehen zu können, ist es notwendig, Ihre Angaben Ihrer 
Person zuordnen zu können, wobei trotzdem die Anonymität gewahrt werden muss. Deshalb bitten wir Sie, den Fragebogen mit 
einer persönlichen Verschlüsselung zu versehen. Hierfür tragen Sie bitte den ersten Buchstaben des Vornamens Ihrer Mutter, 
dann Ihr Geburtsjahr, danach den zweiten Buchstaben des Vornamens Ihres Vaters und schließlich sein Geburtsjahr in die nach-
folgenden Kästchen ein. (Wenn Mutter oderVater unbekannt, verwenden Sie die Buchstaben Ihres Namens und Ihr Geburtsjahr.)
 
A  -  1 Persönliche, anonyme Verschlüsselung des Fragebogens
 
Beispiel: Mutter: Vater:
nun Ihre Angaben: Mutter: Vater:
A  -  2 Welche  Durchschnittsnote  hatten  Sie  in  dem  Schulzeugnis,  mit  dem  Sie  Ihre Studienberechtigung er-
 worben  haben?
Durchschnittsnote:            ,         (Bitte eintragen!)
A  -  3 Haben  Sie  vor  dem  Studium  eine  berufliche  Ausbildung  begonnen?
  Ja, und abgeschlossen
 Ja, aber nicht abgeschlossen
  Nein
B - 1 Bitte informieren Sie uns über Ihr an der TU Dresden zuletzt abgeschlossenes, grundständiges Studium!
Beginn/Ende Studiengang/  Art des höchsten Art  der abgelegten
(Monat, Jahr) Studienfächer Abschlusses Prüfung/ Note
von Bachelor  Zwischenprüfung/ im Hauptfach Vordiplom
Monat
Fach Magister/ Master
Jahr  Note: ,
Diplom
ggf. Studienrichtung/ Abschlussprüfung
bis Vertiefung        Staatsexamen
Monat
Anderer Abschluss Gesamtnote: ,




Fragebogen zum Studium und zum Übergang in den Beruf
A - Vor dem Studium
Hinweise zum Ausfüllen des Fragebogens
B - Verlauf des Studiums
7411544871
B  -  2 Wie viele Semester  haben  Sie  insgesamt  an  Hochschulen  studiert? (Hochschulsemester) Wie viele  Semester
haben Sie das (Haupt-) Fach  studiert,  dass  Sie  an  der  TU  Dresden  abgeschlossen  haben? (Fachsemester)
Hochschulsemester:      (Bitte eintragen!);  Fachsemester:        (Bitte eintragen!)
(Wie lange insgesamt an  Hochschulen?) (Fachstudiendauer laut letztem Studentenausweis/Zeugnis)
B - 2a Haben Sie in Ihrem Studium Zeit verloren, weil Sie wegen organisatorischer Regelungen (z.B. Lehr-
angebot)  Leistungsnachweise nicht  erwerben oder nicht bestandene Klausuren, Prüfungen o. ä. erst
später  wiederholen  konnten?
nein ja,1 Semester ja, 2 Semester ja, mehr als 2 Semester
B - 3 Haben Sie nach der Erstimmatrikulation an der Hochschule Ihr/ en Studiengang/ -fach gewechselt?
Ich habe nicht gewechselt ......Bitte weiter mit B - 5! Ich habe gewechselt ......Bitte weiter mit B - 4!
Woher?...................................................................
B - 4 Inwieweit  haben  die  folgenden  Gründe  den  Wechsel  bewirkt?  (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)
  sehr stark                                                  gar nicht
  1         2  3  4   5
Schwierigkeiten bei der Bewältigung des Lehrstoffes/ von Prüfungen       
Schlechte Betreuung durch Lehrende       
Schlechte Lehrqualität       
Eingeschränktes/ uninteressantes Lehrangebot       
Schlechte Berufsaussichten       
Falsche Vorstellungen/ mangelnde Informationen über d. Studiengang       
Aufnahme des ursprünglich gewünschten Studiums       
Änderung meines Berufsziels
Andere Gründe
(Welche: )       
B - 5  Waren  Sie  aus studienbezogenen Gründen im  Ausland?
Ja  
Nein........ .....Bitte weiter mit B - 7!  insgesamt:  Monate  (Bitte eintragen!)
B - 6 Welchen Zweck hatte Ihr Aufenthalt/ hatten Ihre Aufenthalte? (Mehrfachnennungen möglich!)
  Sprachkurs     Auslandssemester   Praktikum  Sonstiges (Was?................................................)
B  - 7 Haben  Sie  neben  Ihrem  Studium  ein  Praktikum bzw. mehrere Praktika  absolviert  (keine  Laborpraktika
bzw.  Lehrveranstaltungen) ? (Bitte Anzahl eintragen!) 
 Nein,  ich  habe  kein  Praktikum  absolviert........Bitte weiter mit B - 9!
 
Ja,  ich habe           Pflichtpraktika  absolviert. Gesamtdauer? Monate
Ja, ich habe            freiwillige Praktika absolviert. Gesamtdauer?  Monate
24549544870
B -  8 Bei  welcher  Einrichtung/ welchen  Einrichtungen  haben  Sie  Ihr  Praktikum/ Ihre  Praktika  absolviert?
(Mehrfachnennungen möglich!)
Universität, Fachhochschule Medien  (Rundfunk,  TV,  Presse)
 Forschungsinstitut  Kultur,  Bibliothek,  Archiv
 Öffentliche Verwaltung,  Behörde Schule/ Bildungseinrichtung
 Museum  Gesundheitswesen
 Partei,  Verband,  Kirche,  Verein  Sozialarbeit/Jugendhilfe
 Gewerbe,  Industrie,  Handel Sonstige  Dienstleistungen
 Bank,  Versicherung
 Sonstige  Einrichtung,  und  zwar: (Ggf. bitte eintragen!)
B - 9  Wie  häufig  haben  Sie  in  den  Semesterferien  und  im  laufenden  Semester  gearbeitet?
nie   nur  gelegentlich        häufig      immer
In  den Semesterferien   
In der Vorlesungszeit
  
B - 10  Waren  Sie  im  Verlauf  Ihres  Studiums  als  studentische  Hilfskraft  tätig?
Nein  Ja, zwischen  1  und  2  Jahren
 Ja,  weniger  als  ein Jahr  Ja,  länger  als  2  Jahre
B -  11 Wie  fundiert  waren  Ihre  Sprachkenntnisse  zum  Zeitpunkt  des  Studienabschlusses?
 (Bitte  tragen Sie die entsprechende Fremdsprache ein und kreuzen Sie jede Zeile an!)
 keine Grund- gute  sehr gute






B - 12 Wie fundiert waren Ihre EDV-Kenntnisse beim Studienabschluss?  (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)
keine   Grund-         gute        sehr gute
Kenntnisse    kenntnisse         Kenntnisse             Kenntnisse
Textverarbeitung
      
Internetnutzung ("Browser", E-Mail etc.) 
      
Programmiersprachen
       
Andere, fachspezifische Programme
(Welche:                                                     )
B - 13 Haben  Sie  sich  vor  dem  Studium  an  der  TU  Dresden  auch  an  anderen  Universitäten oder  Fach- 
hochschulen um  einen  Studienplatz  beworben?
ja, an welcher/n?     nein
B - 14 Warum haben Sie  sich für Dresden entschieden? (Bitte  eintragen!)
36355544877
C  -  1 Wie  beurteilen  Sie  die  Studienbedingungen  in  dem  (Haupt-) Fach,  in  dem  Sie  Ihren  Studienabschluss
gemacht  haben,  hinsichtlich  der  folgenden  Aspekte?  (Kreuzen  Sie  bitte  jede  Zeile an!)
                      sehr gut    sehr schlecht
 1          2  3  4   5
Aufbau und Struktur Ihres Studienganges     
Transparenz der Prüfungsanforderungen
Breite des Lehrangebots
Fachliche Spezialisierungs- und  Vertiefungsmöglichkeiten     
Zeitliche Koordination des Lehrangebotes
Forschungsbezug der Lehre
Praxisbezug der Lehre
Zugang zu/ Vermittlung von Praktika
Beziehungen zwischen Studierenden und Lehrenden
Fachliche Beratung und Betreuung durch die Lehrenden
Ausreichende Anzahl von Plätzen in Lehrveranstaltungen
C  - 2 Wie  beurteilen  Sie  die  folgenden  Rahmenbedingungen  Ihres  Studiums  an  der  TU  Dresden?
(Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)
                    sehr gut        sehr schlecht
 1   2  3  4   5
Qualität  der  Verwaltung (Imma-Amt,  Raumplanung usw.)     
Qualität  der  Bibliothek     
Zugang  zu EDV-Diensten  (Internet, E-Mail,  Datenbanken)     
Einflussmöglichkeiten  der Studierenden  an  der  Hochschule     
Raumsituation  in  Ihrem  Fach     
Technische  Ausstattung  in  Ihrem  Fach     
Klima  unter  den  Studierenden     
Angebot  der  Mensen  und  Cafeterias     
Kulturelles  Angebot  der  Stadt  Dresden     
Wohnsituation  in  Dresden     
Öffentliche Verkehrsmittel i n Dresden    
C - 3 Wie beurteilen Sie die folgenden Aspekte der Lehre in dem Fach, in dem Sie Ihren Studienabschluss
gemacht haben?  (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)
                   sehr gut       sehr schlecht
  1          2   3 4  5
Vermittlung von Fachwissen     
Erlernen sozialer/kommunikativer Fähigkeiten     
Einübung in selbständiges Lernen/Arbeiten     
Einübung in wissenschaftliche Arbeitsweisen
Einübung in mündliche Präsentation
Einübung in schriftliche Ausdrucksfähigkeit      





C  -  Beurteilung  des  Studiums
8982544875
C - 5 Wie beurteilen Sie rückblickend den Wert Ihres Studiums hinsichtlich...
 (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)  
   sehr gut         sehr schlecht
1         2          3   4    5
... der Nützlichkeit  des Hochschulabschlusses  für  berufliche  Karriere?     
... der Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf?
... der  Möglichkeit,  sich  persönlich  zu  entwickeln?     
... der  Möglichkeit,  den  studentischen  Freiraum  zu  genießen?  
C - 6 Wie würden Sie sich hinsichtlich Ihres bisherigen Werdegangs aus heutiger Sicht verhalten?
Ich würde kein Abitur mehr machen......Bitte weiter mit D!
Ich würde das Abitur machen, aber nicht mehr studieren......Bitte weiter mit D!
Ich würde nach dem Abitur zunächst eine Berufsausbildung absolvieren und dann studieren.
Ich würde gleich nach dem Abitur studieren.
Ich würde vor dem Abitur eine Berufsausbildung machen.
 Ich würde eine Berufsausbildung mit Abitur machen.
 
C - 7 Welches Fach würden Sie dann voraussichtlich studieren?
Ein anderes Fach an einer anderen Hochschule
Ein anderes Fach an derselben Hochschule
Das gleiche Fach an einer anderen Hochschule
Das gleiche Fach an derselben Hochschule
 D - 1 Bitte tragen Sie in der folgenden Tabelle Ihre erste und Ihre derzeit aktuelle Beschäftigung seit Ihrem
Studienabschluss ein. (Nennen Sie ggf. bitte auch Honorararbeit, Weiterqualifizierung, Umschulung oder
Fortbildung, Zeiten der Erwerbslosigkeit (z.B. Hausfrau/-mann, auch Weltreise o.ä.).)
ERSTE BESCHÄFTIGUNG
Beginn/Ende Beschäftigungsbezeichnung: tatsächliche Wochenarbeitszeit:
von in Stunden
Monat Beschäftigungsstatus:
(Code-Nr. siehe Seite 6) Bruttomonatseinkommen:
Jahr                 incl. Zulagen in €
Beschäftigungsform: (unbezahlt = 0 €)
bis (Code-Nr. siehe Seite 6)
Monat
Beschäftigungsbereich: Befristung: ja
Jahr (Code-Nr. siehe Seite 6) nein
AKTUELLE BZW. LETZTE BESCHÄFTIGUNG (wenn andere als erste Beschäftigung)
Beginn/Ende Beschäftigungsbezeichnung: tatsächliche Wochenarbeitszeit:
von in Stunden
Monat Beschäftigungsstatus:
(Code-Nr. siehe Seite 6) Bruttomonatseinkommen:
Jahr incl. Zulagen in €
Beschäftigungsform: (unbezahlt = 0 €)
bis (Code-Nr. siehe Seite 6)
Monat
Beschäftigungsbereich: Befristung: ja
Jahr (Code-Nr. siehe Seite 6) nein
D - Nach dem Studium
57965544875
D - 2 Wenn Sie zwischen der ersten und der letzten Tätigkeit noch andereTätigkeiten ausgeübt haben, tragen Sie
diese bitte in die folgende Tabelle ein! (Bei keiner Veränderung bitte freilassen!)
           Beschäftigungs- Beschäftigungs-   Beschäfti- Beschäfti- Wochen-        Bruttomonats-      Befristung
           bezeichnung status gungsform gungsber. arbeitszeit         einkommen
     (Bei mehreren Tätigkeiten   (Code-Nr. siehe         (Code-Nr. (Code-Nr. (Stunden)     incl. Zulagen in €
      die überwiegend Ausgeübte!) unten) siehe unten) siehe unten)  (unbezahlt = 0 €)
ja













D - 3 Wieviele Mitarbeiter hat(te) das Unternehmen bzw. die Einrichtung, in der Sie in Ihrer ersten Tätigkeit  
arbeit(et)en  am Standort  ungefähr?
  
1 - 10 11 - 100 101 - 1000 1001 - 10000   über 10000




Ja, eine Promotion begonnen Ja, eine  Promotion abgeschlossen
Ja, ein Aufbaustudium begonnen Ja, ein Aufbaustudium abgeschlossen
Ja, ein Zweitstudium begonnen Ja,  ein Zweitstudium abgeschlossen
Ja, sonstiges: (Ggf. bitte eintragen!)
E - 2 Haben Sie seit Ihrem Studienabschluss  an einer oder mehreren Weiterbildungsveranstaltung/en 
(Kurse, Workshops etc.) - bezogen auf Ihre derzeitige oder angestrebte berufliche Karriere - teilgenommen?
Nein .... Bitte weiter  mit  E - 5!  Ja, an einer  Ja, an mehreren














a = Ungelernter/ Angelernter Arbeiter
b = Facharbeiter, Vorarbeiter, Meister
c = Angestellter mit einfacher Tätigkeit (z.B. Verkäufer)
d = Angestellter mit qualifizierter Tät. (z.B. Sachbearbeiter)
e = Angestellter mit hochqualifizierter Tät. (z.B. Prokurist)
f = Angestellter mit Führungsaufgaben (z.B. Geschäftsführer)
g = Beamter
h = Selbständiger/ Freiberufler
i = Hausfrau/ Hausmann
k = Anderes (z.B. arbeitslos, Jobben, ...)
Liste der Beschäftigungsformen:
 1 = Reguläre Erwerbstätigkeit
 2 = Honorartätigkeit
 3 = Referendariat u.ä.
 4 = Aus-, Weiterbildung, Umschulung usw.
 5 = Weiterstudium oder Promotion
 6 = Praktikum
 7 = Jobben (ohne feste Anstellung)
 8 = arbeitslos/ arbeitssuchend
 9 = Bund/ Zivi, Erziehungsurlaub
10 =Sonstiges (z.B. Reise, länger krank)
Liste der Beschäftigungsbereiche:
A = Hochschule und Forschungsinstitute
B = Öffentliche Verwaltung, Behörde
C = (Privat-) Wirtschaft
D = Organisationen ohne Erwerbscharakter
       (Kirchen, Vereine, Verbände)
E = arbeite nicht




E - 4 Inwieweit hat Ihnen die Weiterbildung tatsächlich geholfen ...
(Bitte jede Zeile ankreuzen!)     
           sehr stark      gar nicht
   1           2   3   4          5
... eine Erwerbstätigkeit zu finden?     
... mit den Arbeitsanforderungen zurecht zu kommen?     
... den Rahmen Ihrer Tätigkeiten zu erweitern?     
... Ihre berufliche Position zu verbessern? 
... Sonstiges:      
E - 5 Kennen Sie den Weiterbildungskatalog der TU Dresden?
ja nein
E- 6 Inwieweit sind Sie an einem weiteren Kontakt zur TU Dresden interessiert?
sehr stark  gar nicht
E - 7 Bitte nehmen Sie zu folgenden Aussagen Stellung!
trifft zu trifft nicht zu
Ich würde einem Absolventenverein meines Fachbereiches bei-
treten.
Ich würde einem Absolventenverein der TU Dresden (fächerüber-
greifend) beitreten.
Ich würde eine kostenlose Absolventenzeitung abonnieren.
Sonstiges (Bitte eintragen!):
F - 1 Ab wann haben Sie versucht, eine Beschäftigung zu finden?
Noch gar nicht
Bereits frühzeitig während des Studiums
     
Während der Zeit meines Studienabschlusses
      
  Ca.  Monate nach meinem Studienabschluss (Ggf. bitte Anzahl eintragen!)
F - Stellensuche
E - 3 Welche Inhalte wurden in den von Ihnen besuchten Veranstaltungen vermittelt?
(Mehrfachnennungen möglich!)










Umgang mit  Kunden/Klienten
Anderes, und zwar: (Ggf. bitte eintragen!)
.......................................................................
E - 5a Haben Sie in diesem Rahmen schon einmal an einer Weiterbildung an der TU Dresden teilgenommen?
nein ja, einmal ja, mehrfach
72589544872
(01)  Bewerbung auf Stellenausschreibungen
(02) Initiativbewerbung/ Blindbewerbung
(03) Suche über Arbeitsamt
(04) Stellensuche über Internet
(05) Nutzung  der  Kontakte  zu  Lehrenden  der TU  Dresden
(06) Nutzung  der  Kontakte  während   eines  Jobs/ Praktikums  im Studium
(07) Nutzung  der  Kontakte  während  einer  Ausbildung/ Tätigkeit  vor  Studium
(08)  Versuch,  mich  selbständig  zu  machen
(09)  Nutzung  persönlicher  Kontakte  (Eltern, Freunde, Verwandte, etc.)
(10) Absolventenmessen (HS-Kontaktbörse)
(11) Private Vermittlungsagentur
(12)  Sonstiges:                                   (Ggf. bitte eintragen!)
F - 3  Welche Vorgehensweise führte zu Ihrer ersten Beschäftigung?
(Bitte tragen Sie die entsprechende Nummer aus Frage F - 2 ein!)
Erfolgreiche  Strategie:                         (Ggf. bitte eintragen!) 
Habe noch keine Beschäftigung gefunden
F - 4  Bei wievielen Arbeitgebern haben Sie sich beworben?
Zahl  der Bewerbungen:                      (Bitte eintragen!)
F - 5  Wie oft wurden Sie zu Vorstellungsgesprächen eingeladen?
Zahl der  Gespräche:                         (Bitte eintragen!)
F - 6  Wieviele Monate nach Ihrem Studienabschluss haben Sie aktiv gesucht, bis Sie Ihre erste Stelle
fanden?
Monate:             (Bitte eintragen!)
F - 7 Welche Schwierigkeiten sind Ihnen bei Ihrer Stellensuche - unabhängig von deren Erfolg - bislang  
begegnet? (Mehrfachnennungen  möglich!)
Ich habe bisher keine Probleme gehabt. ...Bitte weiter mit G - 1!
       Es wurden meist Absolventen mit einem anderen Schwerpunkt gesucht.
       Oft wurde ein anderer Studienabschluss verlangt (z.B. Promotion statt Diplom, FH- statt Uni-Abschluß, etc.).
       
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Gehaltsvorstellungen.
       Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Vorstellungen über Arbeitszeit und/ oder Arbeitsbe-
dingungen.
       Es wurden überwiegend Bewerber mit Berufserfahrung gesucht.
      
Die angebotene(n) Stelle(n) war(en) zu weit entfernt.
       Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht habe (z.B. EDV, Fremdsprachen etc.).
        Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen inhaltlichen Vorstellungen.
        
Die angebotene(n) Stelle(n) ließen sich nicht mit der Familie vereinbaren.
       Andere Probleme, und zwar
(Ggf. bitte eintragen!)
8
F - 2 Was haben Sie unternommen, um nach dem Studium eine Beschäftigung zu finden?
               (Mehrfachnennungen möglich!)
4687544873
Falls Sie berufstätig sind bzw. nach dem Studienabschluss  schon berufstätig waren  .............weiter mit  G - 1
Falls Sie seit Ihrem Studienabschluss noch nicht berufstätig waren...............................................weiter mit H - 1
G- 1 Wie wichtig waren Ihrer Meinung  nach die folgenden  Aspekte für Ihren Arbeitgeber, Sie zu
beschäftigen? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)                
        sehr       gar nicht
                                                                                                                                   wichtig                    wichtig
                                                                                                                    1            2            3           4           5
Mein  Studiengang
Meine  fachliche  Spezialisierung




Meine persönlichen  Beziehungen
 Meine Computer- Kenntnisse
Meine sozialen  Kompetenzen (sprachliche  Gewandtheit, Auftreten)
Meine Bereitschaft, zum  Wohnortwechsel (auch ins  Ausland)
Ruf der Hochschule, an der ich studierte
Meine  Auslandserfahrungen
Ein zügiges Studium
Meine  Bereitschaft zu finanziellen  Abstrichen
Empfehlungen/ Referenzen von Dritten
Mein  Geschlecht
Meine  Weltanschauung (z.B. Parteimitgliedschaft, Religion)
G -  2 Wo ist  Ihr gegenwärtiger Arbeitsplatz bzw. wo war Ihr letzter Arbeitsplatz? (Bitte nur eine Angabe!)
Dresden   Alte Bundesländer
Sachsen (ohne Dresden)   Ausland
Anderes neues Bundesland   
 
G - 3 Wenn Sie Ihre Stelle schon einmal gewechselt haben, was waren Ihre Gründe, den Arbeitsplatz zu 
wechseln? (Mehrfachnennungen   möglich!)
  Habe noch nicht gewechselt  
  Befristeter Vertrag
  Interessantere Aufgabe Wegfall der Stelle
  Eigenständigeres Arbeiten   Kündigung durch den Arbeitgeber
  Höheres Einkommen   Zu hohe Anforderungen
  Bessere Aufstiegschancen  Zu geringe Anforderungen
  Besseres Betriebsklima   Wunsch nach Ortswechsel
  
  Weiterqualifikationsmöglichkeit(en) Unvereinbarkeit von Beruf und Familie 
  Vorher nur Übergangslösung Andere persönliche Gründe




G - 4 Inwieweit traten bei Ihrem Berufsstart folgende Probleme auf? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
      sehr stark        gar nicht
        1  2    3             4       5
Hektik  im  Beruf, Termindruck,  Arbeitsüberlastung     
Undurchschaubarkeit  betrieblicher  Entscheidungsprozesse     
Gefühl  der  Unterforderung     
Fühlte  mich  nicht  qualifiziert  genug     
Mangel  an Kooperation  unter  den  Kolleg/innen     
Probleme  mit  Vorgesetzten     
Vereinbarkeit  von  Beruf  und  Familie     
Wenig  Feedback  über  die  geleistete  Arbeit     
Schwierigkeiten  mit  bestimmten  beruflichen Normen
     (z. B.  geregelte  Arbeitszeit,  Kleidung,  Betriebshierarchie)     
H - 1 Bitte geben Sie an, in welchem Maße Sie über die folgenden Kompetenzen bei Studienabschluss 
verfügt haben und in welchem Maße diese auf Ihrer jetzigen/letzten Stelle gefordert sind bzw. waren!
(Falls Sie bisher nicht erwerbstätig waren, füllen Sie bitte nur die linke Spalte aus!)
Kompetenzen bei jetzt geforderte
Studienabschluss Kompetenzen
   in hohem       gar                in hohem                gar
    Maße               nicht Maße         nicht
      1        2       3      4       5     1              2           3           4          5





    ............Ausdrucksfähigkeit..............                       
 ........Breites Allgemeinwissen..........











H - 2  Wie zufrieden sind Sie alles in allem mit Ihrer beruflichen Situation?
sehr zufrieden sehr unzufrieden
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H -  Berufliche Kompetenzen, Anforderungen und Zufriedenheit
7346544878
H - 2a Wie zufrieden sind Sie im einzelnen mit nachfolgend genannten Aspekten Ihrer beruflichen Situation?
sehr  zufrieden                gar nicht zufrieden
  1   2   3   4           5
Hohes Einkommen und Karrierechancen  
Attraktive Gegend/Stadt zum Leben
Interessante Tätigkeit
Arbeits- und Betriebsklima
Vereinbarkeit von Beruf und Familie
Weitgehend eigenständige Arbeitsgestaltung
H - 3 Geben Sie bitte an, wie wichtig die folgenden Aspekte für Sie beim Berufsstart waren bzw. - falls Sie 
bisher noch nicht berufstätig waren - heute sind! (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
         sehr  wichtig                    gar nicht  wichtig
  1   2   3   4           5
Hohes Einkommen und Karrierechancen  
Attraktive Gegend/Stadt zum Leben
Interessante Tätigkeit
Arbeits- und Betriebsklima
Vereinbarkeit von Beruf und Familie
Weitgehend eigenständige Arbeitsgestaltung
I - 1 Welche beruflichen Veränderungen wollen Sie in den nächsten zwei Jahren realisieren?
(Mehrfachnennungen   möglich!)
Ich beabsichtige ...
erstmals eine Tätigkeit aufzunehmen. beruflich aufzusteigen.
mich auf Kindererziehung/ Familie zu konzentrieren. eine größere Arbeitsplatzsicherheit zu erreichen.
die Beschäftigung/den Tätigkeitsbereich zu wechseln. eine Beschäftigung, die mehr meinen Fähigkeiten/
ein Vollzeit- /Teilzeit-Studium zu beginnen. meiner Qualifikation entspricht, aufzunehmen.
die Anzahl der Arbeitsstunden zu erhöhen. mich beruflich zu qualifizieren.
die Anzahl der Arbeitsstunden zu vermindern.
eine selbständige/ freiberufliche Tätigkeit aufzunehmen.
 Sonstiges:       (Ggf. bitte eintragen!)
keine Veränderung.          
I - 2 Es folgen nun einige allgemeine Aussagen über den Stellenwert des Berufs. Bitte geben Sie an, 
inwieweit Sie den jeweiligen Aussagen zustimmen!  (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
                                        stimme     stimme gar
                                  völlig zu                nicht zu
  1          2          3          4          5
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vorstellen.     
Ich ziehe eine Tätigkeit, die mich "fesselt", vor auch wenn sie
mit beruflicher Unsicherheit verbunden ist.     
Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht
vereinbaren lassen, ist mir mein Beruf wichtiger.     
Ich möchte mir schon einiges leisten können,
deshalb ist das Einkommen für mich wichtig.     
Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition, auch wenn
die Arbeit weniger meinen sonstigen Erwartungen entspricht.     
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufstätig zu sein.     
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten,
wenn ich mich nur in meiner Tätigkeit wohlfühle.     
Der Beruf ist für mich nur ein Mittel zum Zweck.
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I -  Zukunft,  berufliche  Pläne  und  Orientierungen
7426544877
I - 3 Welche berufliche Tätigkeit streben Sie längerfristig an?
(Bitte eintragen!)
I - 4 Wie schätzen Sie die Chancen ein, diese beruflichen Pläne zu realisieren?
      sehr gut     gut      teils/teils     schlecht    sehr schlecht
    
J - 1 Ihr Geschlecht?
  
Weiblich   Männlich
J - 2 In welchem Jahr sind Sie geboren?
19        (Bitte eintragen!)
J - 3 Was ist Ihr Familienstand?
  Ledig ohne Partner/in lebend         Verheiratet   Geschieden  
Ledig mit Partner/in lebend          Getrennt lebend Verwitwet
J - 4 Haben Sie Kinder?
 Nein    Ja, ein Kind Ja, zwei Kinder             Ja, mehr als zwei Kinder
J - 5 Welchen  allgemeinbildenden  Schulabschluss   haben  Ihre  Eltern?
(Geben Sie bitte immer den höchsten Abschluss an!)
Vater Mutter
 Schule beendet ohne Abschluss
Volks- und Hauptschulabschluss/ Abschluss der 8. Klasse
 Mittlere Reife/ Realschulabschluss/ Abschluss der 10. Klasse
Abitur/ sonstige Hochschulreife
Abitur und abgeschlossenes Hochschulstudium
 Anderen Abschluss
 Weiß ich nicht
J - 6 Was  ist/ war  die  überwiegende  berufliche  Stellung  Ihrer  Eltern?
Vater Mutter
 Ungelernte/r / angelernte/r Arbeiter/in
 Facharbeiter/in, Vorarbeiter/in, Meister/in
 Angestellte/r mit einfacher Tätigkeit (z.B. Verkäufer/in)
 Angestellte/r mit qualifizierter Tätigkeit (z.B. Sachbearbeiter/in)
 Angestellte/r mit hochqualif. Tätigkeit/Leitungsfunktion (z.B. Prokurist/in)




 Anderes:   (Bitte eintragen!)
 Weiß ich nicht
J - Angaben zur Person und zu den Eltern
Wir danken Ihnen herzlich für Ihre Bereitschaft, unseren
Fragebogen auszufüllen und unsere Untersuchung zu
unterstützen!
120831544870
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